
Amtliches Organ
verschiedener» «Hörden Bad Kombnrger Preis Itt Pfennig

kam»tag, II PfMHrfi

Neueste Nachrichten
jlitb. — Bei Ausfall der Liefemng

ohne Verschulden de» Verlag» oder
tnfolae von höherer Gewalt. Streik
etc. kein« Spruch auf Entschädigung.
Mir unverlangt eingesandte Zuschriften
übernimmt me Schriftlritung keine
Gewähr. — Einzelnummern: 10 Pfg.

I.

. - - nun breite
onpareille- Reklamezetle kostet1.—,... - nl.

KWML Kreisanzeiger für den Overtaunuskreis WWUUZ
Bad Komburger Tageszeitung und Anzeiger
Bad Komburger Lokal- und Fremden -Bla«

Zugleich Gonzenheim« , Oberstedten-Dornholzhansen« , Seulberg« , Friedrichsdors-Köpperner Neueste Nachrichten» Taunus-Post
2707 - Fernsprech.Anschlub- 2707 Schriftleitunß und Gefch&ftsftelle : Bad Homburg , Doroiheenftra &e 24 Postscheckkonto 39864 Franksurt-M.

. legenhcit.
anderem Tarif. —Nonpareille- Rekla

»wischen Text1.60 8tml
it Wvon Anzeigen an bef

und Plätzen nach _ _ ... ..
ohne Gewahr. —Osfertgeblshr 60 Pfg.

Erscheinen
estimmten Tagen
Möglichkeit'aber

Nummer 30S Donnerstag » den 29. Dezember 1932 7. Jahrgang

Duiterbeimifchungszwang für Margarine.
Verordnung ertasten. — Ausdehnung des Matsmonopots.

Berlin. 28. Dezember.
Zur Förderung der Verwendung inländischer tierischer

Feile ist die Reichsegierung durch eine Notverordnung de»
Herrn Reichspräsidenten ermächtigt worden, einen verwem
dungszwang für vutter bei der Herstellung von Margarine
in Ergänzung de» schon seit 1. Dezember 1930 bestehenden
verwendung»zwaage» für Talg und Schmalz anzuordnen.

Dle Reichsregierung wird ferner ermächtigt, Vorschrif¬
ten über den Umfang der Herstellung von Margarine, ftbnfi-
speisefett. Speiseöl. Pflanzenfetten und gehärteten Iran zu
erlassen, sowie einen verwendungszwang von inländischen
velsaalen in den Oelmühlen anzuordnen.

Schließlich enthält die Verordnung noch Bestimmungen
dle die Reklame  für Margarine und Kunstfpeiseseft»
betreffen und Mißbräuchen auf vielem Gebiete entgegenwir¬
ken sollen.

Diese Maßnahmen sollen nach einer amtlichen Erläute¬
rung den bäuerlichen Wirtschaften helfen, die auf da»
schwerste unter der allgemeinen Wirtschaftskrise und dem
Tief tand der Preise für die Produkte der Vieh, und Milch-
wirt chaft leiden. Der Erlös aus diesen Betriebszweigen lag
beret» im vergangenen Wirtschaftsjahr mit nur noch 4.3
Mill arden Reichsmark um 2,1 Milliarden Reichsmark unter
dem Erlös im Wirtschaftsjahre 1928-29. Das Schicksal der
bäuerlichen Veredelungswirtschaft ist besonders bedeutungs¬
voll auch deshalb, weil von ihr das Gedeihen des gesamt-
wirtschaftlich unentbehrlichen Siedlungswerke»  ab-bänat.

»
Die jetzt vorgesehene Regelung der Fetiwlrtschas» stell»

eine Ergänzung der Kontingentierung der Einfuhr von
vuiter und Schmalz dar. Sie soll den Anteil der ausländi-
scheu Rohstoffe bei der Margarlneherstellung zugunsten der
einheimischen tierischen Fette einschließlich vutter zurück-
drängen. Die Margarineindustrie verarbeitei heute zu etwa
97 bl» 96 Prozent Rohstoffe ausländischer Herkunft, und
zwar vor allem pflanzliche vele und Tran.

Ursprünglich war Rindertalg  der Grundstoff der
Margarine. Noch im Jahre 1913 betrug der Anteil der tie-
rischen Fette (Talg, Schmalz) etwas mehr als die Hälfte
Der Buttermarkt soll durch Verarbeitung gewisser Mengen
bei der Margarineherstellung entlastet werden. Im Verhält-
nls zur Gesamtmargarine-Erzeuaung sind die für die Bei¬
mischung in Frage kommenden Buttermengen gering.&daß die Butterbelmlschung keinen Einfluß aus denargarlneprel», soweit e» sich um Margarine für den

verbrauch der breiten Massen handelt, haben wird.
Bel der Reichsregieruna besteht der Wunsch, die mit der

Verordnung angestrebten Ziel« im Wege freiwilliger
Vereinbarungen  mit der Margarine- und Oelmüh-
lenindustrie zu erreichen, so daß die Ermächtigung zur ge-
setzlichen Regelung garnickt Anwendung zu finden braucht.

Ha«, auch Aeismsaopvl.
Durch die gleiche Verordnung de, Herrn Reichspräsi-

denken wird da» Mairmonopol auf andere Getreidearten
al» die ln Rümmer1 bl» 7 de» Zolltarife» besonder» ge-
nannten sowie aus Rel», Reisabfälle. Rückstände von der
Starkeerzeugung au» RelsLsw. ausgedehnl.

Der Zweck des Maismonopols war es, eine übermäßige
Ein uhr ausländischer Futtermittel  im In¬
teresse der Verwertung deutscher Futtermittel fernzuhalten.
Die Lösung dieser Aufgabe wurde durch eine steigende Ein.
fuhr von Reis  und Reisäbfällen mehr und mehr gefähr-
det. Im Hinblick auf die großen inländischen Ern¬
ten  an Kartoffeln. Hafer, sonstigem Futtergetreide und
Futtermitteln, die die Futterversorgung der inländischen
Viehhaltung zu angemessenen Preisen ermöglichen, und an-
gesichts ihrer Bedeutung für den gesamten Getreidemarkt
war deshalb zur Sicherung des Absatzes und der Verwer-
tung dieser inländischen Erzeugnisse auf dem Futtermittel-
markt die Einbeziehung von Reis und Reisabfällen In das
Malsmonopol unerläßlich

Die P r e i se für Speisereis sollen durch dleke Regelung
nicht beeinflußt werden.

Sie Aeoordnuilg der Handelspolitik.
Berlin, 28. Dezember.

MetstbegSastlgUagsabkom« »« mit Kamada.
Dle Anwendung des deutschen Obertarises auf Kanada

wurde seinerzeit im Hinblick auf bevorstehende Handelsver¬
tragsverhandlungen auf sechs Monate ausgesetzt. Diese
Sechrmonatsfrist läuft am 1. Januar 1933 ab. Da Verhand¬
lungen mit der kanadischen Regierung im Hinblick auf die
Ottawa-Konferenz in der Zwischenzeit noch nicht aufgenom-
men werden konnten, haben sich beide Regierungen entschlos¬
sen, vom 1. Januar 1933 ab sich gegenseitig autonom eine
de facto Meistbegünstigung zu gewähren. Verhandlungen
zur Herstellung eines vertragsmäßigen Zustandes zwilchen
Deutschland und Kanada sind für die nächste Zeit in Aus¬
sicht genommen.

Der stellverlreieode kanadische Premierminister Sir
George Perl«, , wie» darauf hin, daß da» deutsch-kanadl-

Abkommen die Herstellung der Meistbegünstigung,wi-
d Hab«n den beiden Rationen gebracht habe. Deutfchlan!

n 1930 die vierte Stelle im Außenhandel Kanada» ein¬
genommen.
Oie deutsch-eaglifchea Wirtfchastsverhandlungen.

Zu einer Meldung des „Daily Telegraph" über da» Sr-
gebnis der kürzlich in Berlin geführten deutsch-englischen
Wlrtschaftsverhandlunaenwird von deutscher zuständiger
Stelle erklärt, daß zwischen beiden Delegationen vereinbart
worden ist. keine Mitteilungen über Einzel¬
heiten  herauszugeben, solange die Verhandlungen schwe¬
ben. Wie bereits mitgeteilt, sind bei den Verhandlungen die
Möglichkeiten für gegen eilige Zugeständnisse
geklärt worden, und zwar owohl hinsichtlich der deutschen
Wünsche nach Herabsetzung englischer Zölle, die für die« Einfuhr abträglich sind,wie hinsichtlich der engli-

ünsche nach vermehrter Zulassung von englischer
Kohle  zur Einfuhr nach Deutschland. Die Verhandlungen
werden Anfang Januar fortgesetzt.

Deutsch-framzöfisch«» Zufatzabkamm««.
Das am 21. November in Berlin paraphierte Zusatz-

abkommen zum deutfch-französischen Handelsabkommen
vom 17. August 1927 sowie der am gleichen Tage para¬
phierte Notenwechsel zu der deutsch-französischen Vereinba-
rung über den Warenaustausch zwischen dem S a a r g e -
b i e t und dem deutschen Zollgebiet vom 23. Februar 1928
sind nach erfolgter Genehmigung durch die deutsche und dle
französische Regierung im Auswärtigen Amt unterzeichnetworden.

woyi von vornherein alle» auf etnen Fememord hingedeutet
habe, wird von zuständiger Stell» u. a. mitgeteilt:

„Die Staatsanwaltschaft hat unmittelbar, nachdem ihr
die Akten zugegangen waren, mit Rachdruck dle Ermlltlun
gen betrieben, Haftbefehl gegen die mutmaßlichen Täter er
wirkt und Steckbriefe erlassen. Sie hat ln Erfahrung ge
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Klage gegen Otto öfraffer,
wegen Enthüllungen in der „Schwarzen Front".

Berlin. 28. Dezember.
An der Spitze seiner heutigen Ausgabe meldet der „An¬

riff", daß Dr. Frick den Herausgeber der „Schwarzen
^ront", Otto Strasser, und den verantwortlichenSchrift-
leiter dieses Blattes, Hildebrandt, „verklagt bzw. Straf¬
anzeige gegen sie erstattet hat".

Die „Schwarze Front" hatte vor einigen Tagen über
die letzte Fraktionssitzung der Reichstagsabgeordneten der
NSDAP ., bei der auch Adolf Hitler anwesend war, Ent¬
hüllungen gebracht. Sie hatte erklärt, für die Wahrheit
ihrer BerichterstattungZeugen beibringen zu können und
'ich geweigert, eine ihr von Dr. Frick gesandte Berichtigung
zu bringen. Otto Strasser hätte u. a. behauptet, in der be¬
treffenden Fraktionssitzung sei Hitler zusammengebrochen
und habe über den Brief Gregor Straffere gemein

Oer Mord am SA -Mann.
Drei geflüchtete SA-Leute in verdacht.

Dresden, 28. Dezember.
Gegenüber Auslassungen einiger sächsischer Blätter, daß

die zuständigen Behörden die Suche nach den vermutlichen
Mördern des SA-Mannes Hentsch zunächst nicht mit der
erforderlichen Sorgfalt und Energie betrieben batten. nk>.

bracht, daß die Beschuldigten nach der Tat ln» Ausland ge
flüchtet waren und weih feit längerer Zeit, wo diese sich
seht im Auslande aufhalten."

Unter dem Verdacht des Mordes an dem Sa -Truppfüh-
cer Hentsch stehen der SA-Unterführer Schenk,  der
Hentsck am 4. November spät abends an einen bestimmten
Platz bestellt hatte, sowie der 22 Jahre alte SA-Mann und
lelearaphenbauhandwerker F r ä n ke l aus Dresden und
der 20 Jahre alte berufslose SA-Mann W o Ic I k au»Dre».
den. Alle gehörten dem Nachrichtensturm der Dresdener SA
an und verschwanden  nach der Tat in« Ausland.

Da» Rotwerk für dt«Fugend
Die Durchführung. — 9 Millionen Mark Reichszuschuß.

Berlin, 28. Dezember.
Im Anschluß an den Aufruf des ReichsprWdenten über

das N- lwerk der deutschen Jugend hat der Präsident der
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlungeine Verfügung an die
Präsidenten der Landesarbeitsämter erlassen. Dann wird
u. a. angeordnet, daß tunlichst bald alle Stellen, die nach
hrem Aufgabenkreis Hilfe für die arbeitslose Jugend lei¬
ten. zu Arbeitsgemeinschaften zusammengeschlossen werdenollen.

Neben dem Arbeitsamt kommen vor allem die Ge¬
meinden,  freie Wohlfahrts- und Jugendpflege, Geistlich¬
keit und Lehrerschaft, die Iugendverbände aller Art für
diese Arbeitsgemeinschaften in Frage.

Da» Rotwerk soll den jungen Arbeitslosen täglich min¬
desten» vier Stunden sinnvolle Beschäftigung bieten, hier-
von sollen grundsätzlich durchschnittlich mindesten» zwei
Stunden täglich auf berufliche Bildungsarbeit verwendet
werden. Mindesten» weitere zwei Stunden täglich find auf
Leibesübungenoder auf gemeinsame geistige Beschäftigung
zu verwenden, die der geistig-siktlichen Ertüchtigung dienen
sollen.

Für die Durchführung des Notwerkes sind die Kräfte
und Mittel aller vorhandenen Stellen planmäßig einzuset-1
zen. Nach Möglichkeit sollen alle verfügbaren
Plätze  in den Werkstätten der Berufs- und Fachschulen
in Anspruch genommen und darüber hinaus geeignete leer¬
stehende Betriebsanlagen als Schulungswerkstätten benutzt
werde». Die sonstige geistige und sportliche  Be - ,
schäftiaung wird vornehmlich den Einrichtungen der Ju¬
gendpflege. der Volksbildung, den Turn- und Sportvereinen
usw. obliegen.

Die Kameradschaften.
Was die ln dem Aufruf des Reichspräsidenten erwähn-

ten Kameradschaften  der jungen Arbeitslosen an¬
langt. so sind zur Bildung solcher Kameradschaften alle Ge-
meinschaftsgruppen(Jugendverbände usw.) berechtigt, die
keine staatsfeindlichen Ziele verfolgen. Parteipolitischen Be¬
strebungen darf das Notwerk nicht dienstbar gemacht wer-
den. In der Regel soll eine Kameradschaft nicht weniger als
25 Mitglieder haben.

Zur Durchführung des Notwerkes hat die Reichsregie,
rung einen Betrag von neun Millionen Reichs¬
mark  zur Verfügung gestellt. Aus diesen Reichsmitteln
können insbesondere an freiwillige Kameradschaften Beihil¬
fen vor allem zu den Kosten der Verpflegung gewährt wer-
den. Als Beihilfe kann höchstens ein Betrag von täglich se
15 bis 25 Relchspfennigen gewährt werden. Die Beihilfen
haben regelmäßig zur Voraussetzung, daß sich auch andere
Stellen beteiligen.

Sondertagung der Hitlerjugend abgesagt.
Wie die Nationalsozialistische Korrespondenz mitteilt, Ist

die vom 30. Dezember dieses Jahres bis 4 Januar 1933 ge¬
plante Sondertagung der Hitlerjugend in Gotha abgesagt
und auf einen spateren Termin verschoben worden.



Aus Kessen und Nassau.
Auf - «hoten < Aiuauzämter

Ein « Verordnung de» Uelchssinan,minister «.
Kassel. 29. Dezember.

Auf Grund des 8 24 Absag 1 der Rcichsabaabcnard-
nung vom 22 . Mai 1931 — Reichsgesetzblatt 1 Seite 161
— wird nach Anhörung der obersten Landesfinanzbehörden
folgendes bestimmt:

8 1. Dag Landesstnanzamt Bad Schwalbach wird auf¬
gehoben . Sein Bezirk wird mit dem Finanzamtsbezirt
Wiesbaden vereinigt.

8 2. Das Landesfinanzamt Diez wird aufgehoben . Sein
Bezirk wird mit dem Finanzamtbezirk Limburg (Lahns
vereint.

8 3. Das Finanzamt Fritzlar wird aufgehoben . Sein
Bezirk wird mit dem des Finanzamts Homberg (Bezirk
Kassel) vereint.

6 4. Das Finanzamt Hünfcld wird aufgehoben . Sein
Bezirk wird mit dem des Finanzamts Fulda vereint.

8 5. Das Finanzamt Westerburg (Westerwalds wird
aufgehoben . Sein Bezirk wird mit dem des Finanzamts
Hachenburg (Westerwald ) vereinigt.J 6. Die Verordnung tritt mit dem1Avril 1933 Int.

• • Frankfurt a . IN. (Fälschung von Winter¬
hilfs - Gutscheinen .) Die mit der Unterschrift des
Bezirkslürsogcamtsleitcrs Lambrecht herausgegebenen
Winterhilfsgutscheine des Höchster Wohlfahrtsamtes über
2 und 2.50 Mark lind nachgemacht lind in den Verkehr ge¬
bracht worden . Die Fälschung der Säieine ist ziemlich
geschickt gelungen , namentlich die Unterschrift des Amtman¬
nes Lamprecht ist gut nachgemacht . Die Annahme der
G-utsci-eine durch das Wohlfahrtsamt ist daher mit sofortiger
Wirkung gesperrt worden . Die Geschäftsleute werden in
ihrem eigenen Interesse ersucht , keine der i» Frage kom¬
menden Winterhilfs -Gutscheine anzunehmen . Die Fälschung
ist insofern gut zu erkennen , weil am Datum statt der 1 ein
kleines i verwandt wurde.

** Frankfurt a . M . (Z u r G a s e x p l o f i o n i n d e r
B rücken st ra he .) Vor einige » Tagen erfolgte in der
Briickenstraße in einer Wohnung eine Gasexplosion » bei
der die Wohnung stark beschädigt und die Inhaberin der
Wohnung schwer verletzt wurde . Die 43jährige Charlotte T .,
die Inhaberin der Wohnung war , ist an den Folgen der
bei der Gasexplosion erlittenen Verletzungen im Städtisä )c»
Krankenhaus gestorben.

• • Frankfurt a . M . (Fünftage - Woche bei der
8 . G .) Ab Januar wird im Verwaltungsbetrieb der IG.
Farbenindustrie in Frankfurt a . Main an fünf Tagen in
der Woche gearbeitet . Der Samstag bleibt dienstfrei , wäh-
rend an den übrigen Wochentagen von halb 9 bis 17 Uhr
gearbeitet wird . Eine Gehaltskürzung ist mit dieser Maß-
nahme nicht verbunden.

• • Wiesbaden . (Der Kampf gegen die Brand-
ft t f t u n g s s e u ch e.) Der Landesausschuß in Wiesbaden
hat auf Antrag der Nassauischen Brandversicherungsanstalt
beschlossen, die Gemeinde Aipenrod (Oberwesterwaldkreis)
nicht nur nicht an der für den Oberwesterwaldkreis befchlof-
jenen Senkung der Brandversicherungsbeiträge teilnehmen
zu lassen, sondern noch die Beiträge um 25 Prozent auf 75
Pfennig je 1000 Mark Beitragskavital zu erhöhen . Die
Gemeinde Alpenrod hat in den Jahren 1928 bis 1932 zu-
ammen 14 484 Mark Beiträge zur Nassauischen Brandver-
icherungskasse geleistet . In der gleichen Zeit betrugen aber
>ie Brandschäden in dieser Gemeinde 44 567 Mark . Der
tampf gegen die Brandstiftungsseuche auf dem Westerwald

wird also nun auch von dieser Seite aus ausgenommen.
Gleichzeitig setzt die Nassauische Brandversicherungskasse
eine Beloynung bis zu 1000 Mark je Brandfall für den¬
jenigen aus . der einen Brandstifter entdeckt und anzeigt , so
daß seine Bestrafung erfolgen kann.

• • Wiesbaden . (Uraufführungen a m Lan¬
de  s t h e a t e r .) An den Weihnachtsfeiertagen fanden am
Nassauischen Landestheater zwei Uraufführungen statt und
zwar im Kleinen Haus des Schwankes „Gold " von Her¬
mann Lekisch und Kurt Sellnick , deren Stücke schon wieder¬
holt mit großem Erfolg über die deutsck>en Bühnen gegan¬
gen sind. Auch diesmal hatten sie die Lacher auf ihrer
Seite , die ihnen starken Beifall spendeten . Die drciaktige
Operette „Marlenens Brautfahrt " , bearbeitet nach dem
Lenzfchen Lustspiel „Heimliche Berautfahrt " von Mex Ber-
tuch und H. R . v. Nack, in Musik gesetzt von Bernard Grün
fand ihre Uraufführung im Großen Haus . Das geschickt
ausgezogene textlich und musikalisch ansprechende Stück er-
zielt « ebenfalls einen starken Erfolg.

• * Wiesbaden . (Exzellenz Fritsch 75 Jahre
a l t .) Der im Ruhestand lebende Wirkt . Geheimrat Fritsch,
ehemals Präsident der General -Direktion der Reichsbahnen
in Elsaß -Lothringen und des Reichseisenbahnamtes , der
sich auch als juristischer Schriftsteller einen Namen gemacht
hat , vollendet « am 1. Feiertag In voller Frische das 75.
Lebensjahr . Aus diesem Anlaß gingen ihm zahlreiche
Glückwünsche und Ehrungen zu . u . a . vom Reichsverkehrs-
minister Freiherr von Eltz-Rübenach und dem General-
direktor der Deutschen Eisenbahngesellsck)aft Dr . Dorpmllller.
Die Universität Frankfurt a . M . verlieh ihm den juristischen
Ehrendoktor.

" wehlar . (Tödlicher Unfall .) Im Stahlwerk
Röchling -Buderus ereignete sich ein schwerer Unglücksfall,
der einer fünfköpfigen Familie den Ernährer raubte . Bei
Reparaturarbeiten an einem Märtinsofen begaben sich
einige Maurer in den Abzugskanal . Dabei brach ein 13
Zentner schwerer eiserner Schieber herunter und verletzte
den 48 Jahre alten Maurer Konrad Hofmann aus Alvs-
hausen (Keis Wetzlar ) tödlich . Der Mann hinterläßt drei
unmündige Kinder.

Darmstadt . (Wechsel in der Leitung des
8 t a d t k r a n k e n h a u i e s .) In nichtöffentlicher Sitzung
des Stadtrates kurz vor den Feiertagen wurde zum Nach¬
folger des wegen Erreichung der Altersgrenze aus seinem
Amt ausscheidenden Krankenhausdirektors Dr . Fischer Dr.
Schlippe zum Direktor und Dr . Zimmern «-" ' ,' zum Chirur-
ailcken Abteilunasleiter bestimmt.

** Fulda . Am 9. Januar findet in Fulda die Tagung
des Landesausschusses der Deutschen Zentrumspartei statt.
Der Tagung geht eine Sitzung des Vorstandes der Kurhef-
ftjeben Zentrumspartei voran ».

Aus Overrirsel
Windiribi Gtllchvögil.

Der Winter hat die in der Heimat zurückgebliebenen
Vogelarte » zu Hungerscharen vereinigt , die als Strichvögel
oder Streicher durch die Wälder , Felder und Gärten wan¬
dern , in den Obsthainen und Dörfern Einkehr halten und
gemeinsam in kurzer Zeit Nahrung für den hungrigen Vogel«
magen suchen. Da kein Vogel langes Falten verträgt , ein«
Blaumeise z. V . schon nach 16stünvigem Fasten rettungslos
dem Hungertode verfällt , so ist die Bedeutung des winter¬
lichen Umherstreifens unserer heimatlichen Strichvögel für
die Erhaltung unserer Vogelwelt überaus wichtig. Der Na¬
turtrieb , das eigene Leben zu erhalten , ist somit Ursache

ammlungen und Wanderslüge
en, Haubenlerchen , Rotkehlchen,
ein, Wachholderdrosseln , Emme-

ritzen, Häher , Spechte und Raben . Wie wichtig diese winter¬
liche Tätigkeit mancher dieser Streicher als Fcldpoiizei ist,
ergibt sich aus der Tatsache , daß auf solchen Wanderungen
eine einzige Kohlmeise täglich oft über 10000 Schmetterlings¬
eier vertilgt , vorzüglich der Baumfalter , der schädlichen Nonne
und des verderblichen Frostspanners . Andere der umher¬
streichenden Bügel leeren die winterkahlen Hecken v )n den
letzten Beerenresten und helfen so in der Natur mit , für
Blatt und Blüten im kommenden Frühjahr reines , frucht-
leeres Gezweig zu bereiten . Störe niemand der winterlicken
Vogelscharen Wandcrzüge . Ein unerlaubtes Eingreifen in di«
weisen Gesetze der Natur würde zum Abwandern der Heimat-
lichen Streicher aus unseren Wäldern und Obsthainen führen
und zu furchtbarem Schaden für Land und Volk werden . Der
Ruf : „Schützt die wandernden Winterstreicherl " ist nur zu
berechtigt.

der winterlichen Vogelver
unserer Meisen , Spcchtmei
Buch- und Bergfinken , Am

. - . . . „. XXSB ) .

— Weihnachtsfeier . Wie alljährlich , so hatte auch in
diesem Jahre am 2. Weihnachtstag der Fußballklub
1904 bei seiner Weihnachtsfeier ein volles Haus . Der
gesprochene Prolog sowie die sehr gut gespielten Theater¬
stücke fanden reichen Beifall , ebenso von Mitgliedern des
Clubs zu Gehör gebrachten Duette und dergl . Die Musik,
ausgeführt vom Oberurseler Orchesteroercin , war init
ihren Darbietungen auf voller Höhe und paßte sich der
allgemeinen Weihnachtsstimmung recht an . Alles in
allem wieder ein recht genußreicher Abend beim 1. F . C.
1904 . Und so sei allen Mitwirkenden sowie den Veran¬
staltern bestens gedankt.

— Die Jahreszeiten 1833. Der Winter 1932/33 de-
gann am 22. Dezember 2.28 Uhr , der Frühling 1933 be-
ginnt am 21. März 2.43 Uhr , der Sommer 1933 beginnt
am 21. Juni 22 .17 Uhr , die Hundstage 1933 nehmen am
23. Juli 9.13 Uhr ihren Anfang , sie enden am 23 . August
16.02 Uhr , der Herbst 1033 beginnt am 23. September 13.12
Uhr , der Winter 1933/34 beginnt am 22. Dezember 8.13
Uyr.

— Werbungskosten für Kriegsbeschüdlgt «. Rach Eingang
der Steuerkarte für 1933 stellen die erwerbstätigen und Rente
beziehenden Kriegsbeschädigten beim zuständigen Finanzamt
den Antrag auf Erhöhung der Werbungskosten entsprechend
dem Grade der Erwerbsminderung , der auf dem gegenwärtig
gültigen Rentenbescheid vermerkt ist. Wie wir vom Reichs-
bund der Kriegsbeschädigten hierzu erfahren , genügt , ein
kurzer schriftlicher oder mündlicher Antrag unter Beifügung

-der Steuerkarte und des Rentenbescheides . Da die Vergünsti¬
gung erst mit dem Tage der Eintragung auf die Steuer-
karte in Kraft tritt , ist die sofortige Erledigung dieser For¬
malität zweckdienlich.

— Antragstellung auf erhöht « Witwenrente . Vom Reichs¬
bund der Kriegsbeschädigten , Kriegsteilnehmer und Krieger¬
hinterbliebenen wird uns geschrieben: In einzelnen Fällen
haben Versorgungsämter bei der Erhöhung der Witwenrente
auf Grund des Paragraphen 37, Absatz 2 RVE . (60 Prozent)
sich ausdrücklich auf die Vorschrift des Paragraphen 56,
Absatz 4 RVG . berufen . Nach dieser Vorschrift tritt die Er¬
höhung der Witwenrente frühestens mit dem Monat ein, in
dem der Antrag auf Erhöhung gestellt worden ist. Bisher
herrschte bei den meisten Bersorgungsämtern die Gepflogen¬
heit, die Witwenrente auf 60 Prozent , sobald sie zustand,
von Amts wegen ohne Antrag zu erhöhen . Den in Frage
kommenden Kriegerwitwen ist daher anzuraten , rechtzeitig
Anträge auf Erhöhung ihrer Versorgungsgebührnisse bei den
zuständigen Versorgungsämtern zu stellen, um Berufungen
auf Paragraph 56, Absatz 4 RVG . zu vermeiden.

Buntes Mosaik.
D«r Astrolog und die Krieger «i«»rer.

Der Wunsch ist oft der Vater de-: Gedankens ; nur so
erklärt jich das felsenfeste Vertrau : ., der 70jährigen Witwe,
die in vem kleinen Orte Moubourget seit 18 Jahren an di«
Rückkehr ihres vermißte/ . Sohnes glaubte , der im Anfang
des Krieges nach der Ppernschlacht als vermißt gemAdet
worden war . Der Sohn war wohl irgendwo auf dem Schlacht¬
seide getötet und so stark verstümmelt worden , daß man ihn
nicht mehr erkennen könnte. Das französische Ministerium
ließ die Frau wissen, daß es sich von weiteren Nachforschungen
keinen Erfolg verspreche, wenn auch eine Bestätigung des
Todes nicht gegeben werden könne. Die Frau wünschte aber
endlich Klarheit und ging zu einem Astrologen , bekannt
unter 1k », Namen „Professor " Mounette . Der hatte die
Sachebald erfaßt . Bestätigte er den Tod des Sohnes , so
hatte er keine Aufgabe mehr zu erfüllen . Er stellte deshalb
zur Freude der Frau fest, daß ihr vermißter Sohn in einem
deutschen Gefängnis noch eine längere Freiheitsstrafe ver¬
büße , weil er bei einem Fluchtversuch auf einen deutschen
Offizier geschossen habe . Eventuell könne aber eine Frei¬
lassung bewirkt werden, wenn man eine Sicherheit von etwa
100000 Franken hinterlege . Die Witwe gab freudestrahlend
ihre letzten Ersparnisse hin und zahlte dem „Herrn Professor"
für seine Bemühungen an Spesen 132 000 Franken . Recht
bald merkte die Witwe , wie sehr der Astrologe mit ihr
Schindluder getrieben hatte und meldete alles der Kriminal¬
polizei . Der Astrologe aber zeigte sich bei seiner Verhaftung
gar nicht verlege», sondern wies durch, mehrere „Pakete"
Briefwechsel nach, daß er im festen Auftrag der Frau ge¬
handelt habe und auch das „ Bestmögliche" versucht habe.
Nachweisen, daß er an seinen eigenen Blödsinn selbst nicht
glaubt , wird man dem Betrüger wohl kaum können . . . .
CrtJ. /  «

Verbrechen im Jahre -1932.
Auch im vergangenen Jahr hat sich die allgemeine Miß¬

stimmung über die wirtschaftliche Not in den verschiedensten
Formen geäußert — angefangen von dem Selbstmord , dem
Verzweiflungsschritt der vielen bedauernswerten Menschen,
die als Opfer der Krise aus der geordneten Lab » des Be¬
rufs und der Arbeit hinausgestoßen wurden und nur noch
im selbstgewählten Ende einen Ausweg aus der Mühsal
dieses Lebens sehen, bis hin zu den leichten Eigentumsdelikten
und den schweren Verbrechen und Kriminalfällen.

Früher blickten wir verächtlich auf die „Verb rech « r-
itadt Chicago"  herab , heute haben Wildwestmständ«
leider auch bei uns Eingang gefunden . Sind etwa die

Raubübersälle,
die zum Teil von ganzen Banden auf Geldtransparte,
Banken und andere Finanzinstitute in Berlin , Köln , Frank¬
furt , Schwarzenberg i. Erzgb ., Erfurt und vielen anderen
Orten Deutschlands verübt worden sind, anders zu bewerten
wie ein Banküberfall in Newyork oder Chicago ? Zeugen
nicht die immer wiederkehrenden Raubmorde an Geldbrief-
träger » und Kassenboten  von einer kaum noch zu
überbietenden Gefährdung der öffentlichen Sicherheit ? Hat
man doch angesichts dieser Verbrechen gerade in letzter Zeit
sogar di« Einstellung der Geldzustellung durch die Post In
Erwägung gezogen.

Schädlinge schlimmster Art find auch die gewissenlosen
Elemente, die sich durch skrupellose

Betrügereien , Unterschlagungen,
BilanzveUchlelerungen und sonstige unredlichen Mkchenschaf-
ten auf Kosten der Allgemeinheit zu bereichern suchen. Lin
Genie in dieser Beziehung , wenn man so sagen darf , war
der schwedische Zündholzkönig I v a r K r e u g e r, der sich
am 12. März in Paris infolge des drohenden Zusammen¬
bruchs seiner auf Lug und Trug aufgebauten riesigen Schwin-
delunlernehmungen erschossen hat . Die Welt wollte es nicht
fassen, daß ein Mann , der bis dahin als einer der reichsten
Finanzleute des Kontinents gegolten hatte und als Geld¬
geber zahlreicher Staaten — auch Deutschlands — ausgetreten
war , in Wirklichkeit ein Hochstapler allerersten Ranges war.
Andererseits hat die Strafjustiz eine ganze Anzahl skrupel¬
loser Ausbeuter , die zum Teil an verantwortungsvoller Stell«
stanken und hohe führende Posten im Wirtschaftsleben be¬
kleideten, zur Strecke gebracht . Wir erwähnen nur den fa-
mosen Direktor Sauerbrey von der Favag in Frank-
'urt  a . M ., den Schultheiß -Direktor Katzenellenbogen,
»en Berliner Wafsenhändler Barella.  den Direktor We¬
ber von der Berliner Beamtenbank , die Angeklagten aus
dem Devaheimprozeß  und nicht zuletzt die sauberen
Brüder Sklarek  und ihre Helfershelfer in mehr oder we¬
niger amtlichen Stellen . Gerade der Stlarek -Prozeß , der am
28. Juni nach einer Verhandlungsdauer von genau 123 Ta¬
gen zu Ende ging , gewährte uns einen tiefen Einblick in die
ungesunde Atmosphäre der Korruption und Unehrlichkeit,
aus der wir unbedingt heraus müssen. Ungesühnt ist noch
der Fall Schäfer in Düsseldorf,  der nach den bis-
herigen Feststellungen der betroffenen Bank einen Schaden
von mindestens fünf Millionen verursacht hat . Eine Er¬
scheinung unserer Tage sind auch die vielen Falschmünzer-
verbrechen,  von denen das Treiben des Berliner Rechts-
g«lehrten Dr . S a l a b a n und seiner Frau ein Musterbeispiel
darstellt.

Im Ausland
- war besonders Japan  der Schauplatz zahlreicher politischer
, Attentate . Rur mit knapper Not entging im Januar der
>Kaiser Hirohito dem Bombenanschlag eines Koreaners . We¬

nige Wochen später wurde der ehemalige japanische Finanz-
minister Jnouyi auf offener Straße ermordet . Ende April
warf ein Koreaner während einer Parade in Schanghai eine
Bantbe auf die Tribüne , wodurch eine ganze Anzahl japani¬
scher Generale , Admirale und anderer Würdenträger getötet
oder schwer verwundet wurden . Wenige Wochen später wurde
der" japanische Ministerpräsident Jnukai in seiner Wohnung
in Tokio von revolutionären Offizieren erschossen. Weniger
Erfoig hatte erfreulicherweise der Anschlag auf den deutschen
Botschaftsrat von Twaroowski in Moskau-  Die Tä¬
ter . zwei Russen, die auf polnische Anstiftung eigentlich den
deutschen Botschafter treffen wollten , wurden standrechtlich
erschossen. Rujjischer Staatsangehöriger war auch der Mörder
des französischen Präsidenten Doumer,  Gorgulofs , der sein
Verbrechen ebenfalls auf dem Schaffot büßen mußte . Das
S p r e n g st o f s a t t e n t a t auf den Zug , mit dem sich der
Ministerpräsident Herriot zu einer Gedenkfeier anläßlich des
Jubiläums der Vereinigung der Bretagne mit Frankreich
nach Nantes begab , konnte noch recht-eitig vereitelt werden.

Nur mit Abscheu und Entsetzen verfolgte die Oeffent-
iichkeit die beiden

Eistmordprozess«
dieses Jahres . Wegen Vergiftung ihres Stiefkindes wurden
in Guben  Frau Ziehm und ihre Mutter zum Tode ver-
urteilt . Eiil pierkackes Todesurteil verbängtr das Görlitze»
Schwurgericht gegen den Giftmörder von KIetn »Partwttz,
Just , der nacheinander die ganze Familie seines Schwagers
— Vater , Mutter , Kind und Schwiegervater — mit Arsenik
ums Leben gebracht hat . In beiden Fällen ist das Urteil
noch nicht vollstreckt. Nicht so furchtbar in seinein Ausmaß,
aber doch von einer kaum noch zu überbietenden Gefühls-
roheit war der Fall des falschen Kriegsgefangenen Düub-
m a n n, des Schneiders Hummel , aus Endingen am Kaiser-

^ ^ Schließlich sei noch an das gerichtliche Nachspiel des
schrecklichen Lübecker Kinder st erbens  gedacht . Wenn
auch das Gericht die beiden verantwortlichen Aerzte Deyke
und Altstädt der fahrlässigen Tötung und Körperverletzung
für schuldig befunden hat , so kann man sich doch nicht der
Vermutung erwehren , daß in diesem überaus tragischen Fall
weniger ein Verschulden krimineller Art , als ein bedauer¬
licher Irrtum in der Behandlung der Impfstoffe Vorgelegen
haben mag . Wie schwer dem Gericht die Urteilsfindung ge¬
worden jein mag , beweist das Schicksal des Gerichtsvorsitzen¬
den, der als letztes Opfer des Lübecker Todestanzes in den
Tod gegangen ist. Als erschütterndes Ereignis in der reichen
Chrom t der Kriminalfälle sei schließlich noch der tragische
Tod der Berliner Opernsängerin Gertrud Binder-
naget  erwähnt , deren glänzende Künstlerlausbahn durch die
Revolverlugel aus der Hand des eigenen Gatten ein iäbes
Ende gefunden bat.

Schöne weiße Zähne
erhalten Sie bet täglichem Gebrauch von Clilorodont , der Zahnvaste von
höchster QnnfiUU , Sparsam im Verbrauch. Tube bO Ps. und 80 Df.
verlangen Sie nur llhlorodont und weilen Sie jeden Ersatz dasür zurück.



Aus Bad Homburg
Zu Neujahr b e r ganz glücklich ist.
Der nicht die deutsche Not vergibt
Und bringt als Gruß zum Neuen Jahr
Der W i n 1e r h i l f' ein Schcrflein da»!

»tudols Dlefz.
Den « an die Rassauische Winterhilfe!
Postscheckkonto: Frankfurt a. M . BO 101.

Sanft (ftnttti geht Umtauschen.
wa, ihr Freund. der 2usti;rat. sag». — Di« blaue
^ Tischdecke und der Manteltaopf.
Tante Lmmi freute sich zwar auf dt« Weihnachtszeit

und die vielen schönen Dinar , die sie von Ihrer zahlreichen
Verwandtschaft geschenkt bekommt . Aber was war dies«
Festesstimmung gegen die Wonnen der Tage , die nun fol¬
gen . Tante Lmmi behält aus Prinzip nicht eine einzige
der ihr dedizierten Gaben . Die schwarze Handtasche muß
in eine rote Kaffeedecke, die wertvolle lila Base in einen
Bettvorleger verwandelt werden . Bom frühen Morgen
bis zum Geschäftsschluß hat sie zu tun . ehe die Umwand¬
lung der Geschenke zur restlosen Zufriedenheit geglückt ist.

Jahr für Jahr ist das glatt oonstatten gegangen . In
diesem Jahr aber segelt sie verstört und ganz „aufgelöst"
die Straße entlang . Ihr war etwas Schreckliches passiert
und voller Freude erblickte sie ihren alten Freund , den
Iustizrat Meier XIII ., auf den sie soeben zusteuerte , um ihn
am obersten Mantelknopf festzuhalten . „Lieber Iustizrat.
denken Sie doch, was mir . . . also nein , so etwas . . .
Bor Aufregung kann sie aar nicht zusammenhängend spre-
chen, aber allmählich versteht der Anwalt , daß eine böse
Firma durchaus nicht die blaue Tischdecke zurücknehmen
wollte . Wo doch Tante Emmi schon vier blaue Tischdecken
hat ! Mit einem besorgten Seitenblick auf den bedrohten

„Minderung " — nur dann gegeben sei. wenn sich bei der
gekauften Ware ein Fehler zeige : Unter dauernder Rota¬
tion des Mantelknopfs entgegnet nicht mit Unrecht Tante
Emmi , daß sie seit mehreren Jahrzehnten — der Iustizrai
denkt schmunzelnd an die armen Verkäuferinnen — ihr«
Weihnachtsgeschenke umzutauschen pflege und daß sich bl»,
her noch keine Firma geweigert habe , die Sachen zurückzu-
nehmen.

Der Anwalt setzt ihr nun auseinander , daß es aller-
dings eine große Zahl von Geschäften gebe , die grundsätz-
lich den Umtausch noch nicht gebrauchter Artikel gestatten
und von diesem Umtauschrecht nur bestimmte Dinge wie
Lebensmittel , Schallvlatten usw . ausnehmen . Dann sei
auch ein juristisches Umtauschrecht gegeben . Wenn man das
aber nicht genau wisse, sei es besser, mit dem Verkäufer
ein Umtauschrecht ausdrücklich zu vereinbaren , wenn man
den Geschmack des Beschenkten nicht kenne oder wenn man
Grund habe , anzunehmen , daß der Empfänger die War«
— hm — aus Prinzip nicht behält . ,

Tante Emmi überhörte die Spitze und benutzte die aim
füge Gelegenheit , um noch eine weitere ihr sehr am Her.
zen liegende Frage zu klaren : „Wenn der Umtausch ge
stattet oder vereinbart ist, kann Ich dann Rückzahlung
meines Geldes oder der Preisdifferenz verlangen ?" , -
.Rein , im allgemeinen dürfen Sie nur den Umtausch li
eine andere am Lager befindliche Ware verlangen . If
diese Ware teurer , müssen Sie zuzahlen , ist sie billiger
können Sie noch etwas andere » dazunehmen oder sich einer
Gutschein über den Betrag ausstellen lassen . Manch « C»
schäfte geben ja die Differenz bar zurück, aber eine recht
liche Verpflichtung dazu besteht ohne besondere Verein
barung nicht ."

Mit einem herzlichen Dank für die juristische Auskuns
verschwand Tante Emmi unter Mitnahme de» Inzwischt«
abgerissenen Mantelknopfes , den lie im nächsten Geschös
veraebliä , umrulo '^ chen lucht«.

Kammermusikabend des Lensewski - Quar-
teils . Dor vielen Jahren hat Gustav Lenzewski, von
Nürnberg kommend , sich während seiner Frankfurter
Tätigkeit ein SIrelchquarlell herangebildet , das durch
Tourneen givßeren Ausmaßes überall nachhaltigen Gin.
druck erweckte. Zur Zeit , als die erste Quarlelllileralur
von unseren Tonheroen geschrieben wurde , war dieselbe
nur einem kleinen Kreise zugänglich . An Fürsienhvsen
bildele der jeweilige Konzerlmetster aus Mitgliedern fei.
ner Kofkapelle sich ein Slreichauartett , um dann bei
allen möglichen Anlässen den größtenteils sehr musikver»
ständigen Herrschaften und Mäzenen in Verbindung mir
schöngeistigen Reden Museslunden zu bereiten . Deute,
wo der Äonzerlsaal dem gesamten Volke diese Kunst
erschließt, muß man sich sehr wundern , daß in Bad
Domburg nur ein winziger Bruchteil die Derpflichlung
in sich spürt , derartige Kammennusikabende zu besuchen.
Gustav Lenzewski und seine Kollegen Waller Pausier,
Georg Balkheimer und Mathias Seiber spielien gestern
im Kurhaus das Slreichquaitett in B-dur op . 76 Nr . 4
von Joseph Kaydn , ein leichi beschwingtes Werk , sodann
das so melodiöse a -moll Quartett op . 29 von Franz
Schubert , schließlich das Slreichquartelt von Beelhoven
op . 18 Nr . l , dos aus der ersten Schaffensperiode des
Meisters stammt , noch Vteles ^von seinem Lehrer Kaydn
durchdlicken läßt . Wir können nicht genug versichern»
mit welch vornehmer Musikaiilät Gustav Lenzewski am
Primpult seine wohlversländtgen Tempis und reiche
Nuancierungen seinen Milsptelein auserlegle . Lenzewski.
dieser als Konzerlmeister des Bad Komburger Kuror.
chesters bestens bekannte Solist . Halle in seinen Mitar¬
beitern Streicher von bestem Ausmaß.

Der neue SteUoerlreler des Landrals . Der
Kreisausfchuß des Oberlaunuskreises wählte Kerrn Dr.
Aömig , den Kreisdepulierien des bisherigen Kreises
Usingen, zum stellvertretenden Landrat und Kreisdepu.

lierlen, während Kerr Bürgermeister a . D . Füller , seil,
heriger Krelsdepulierler des Oberlaunuskrei es , in diesem
Amte beslältgl wurde.

Zur kommenden Schwurgerichlslaaunq . Für
die anfangs Januar beginnende Schwurgerichtstagung
wurden als Geschworene ausgelost : Wäschereibesther Peter
Ehry .Kvchs», Lehrer Erwin Miesenbach , Geschäslssührer
Rudolf Steuerwald -Köchst, Werkmeister Seba iian Albert.
Sindlingen . Denlist Golisried Müller - Bad  Komburg,
Schreiner Ehrisiian Guihardl.

Kurhaus -Theaker. Keule, Donnerstag, gelang!
im Kurhauslhealer das Lustspiel „Schneider Widbel " in
5 Akten von Sans Müller . Schlvßer zur Aufführung.
Da » überaus fpassige Werk mit seinem echten, volkg.
lllmlichen Kumor gib ! neben herzlichem Lachen dem Be.
sucher auch Gelegenheit zu ein klein wenig Nachdenken.
Doch überwiegi das Kellere durchaus , so daß wir kaum
aus dem Lachen herauskommen . Echte Fröhlichkeit,
gute Laune find die Miliel , die dem Verfasser zur Der-
sügung stehen. Er wendet sie hier In reichem Maße
an . daß er das Publikum ganz ln seinem Bann schlägt.
Unter der Spielleilung von Erich Munk sind bejchäfltgt
die Damen Vallln , Zacobt , Kollerhosf (Frau Widbel)
und die Kerren Asper (Wibbel ). Drang . Keimburg . Killer.
Köchling, Neugaß . Rühl . Salier , Stessens und Wohlfahrt.

Allg . Orlskranlienkaffe Bad Komburg v.d.K.
In der Zell vom l8 . bis 24. 12. 1932 wurden von
157 erkrankten und erwerbsunfähigen Äassenmilgliedern
139 Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt , l l Mil.
glieder wurden im hiesigen Allg . Krankenhaus und 7
Mitglieder in auswärligen Keilonstallen verpflegt . Für
die gleiche Zell wurden ausgezahll : RM . 1267.72 Kranken-
gelb . RM . 322 .85 Wochengeld . AM . 20 .— Slerbegeld.
Milgliederbestand : 3021 männlich . 2858 weiblich. Sa.
5879 . — Arbeitsunfähige Mitglieder sind verpflichtet,
sich spätestens am 3 . Tage ihrer Arbeilsunfähigkeil bei
der Kaste krank zu melden.

. . Beförderung von Winlerfporlgeriilen . Ueber
die Besörderüng von Wtnlersporigeräien aus der Straßen,
bahn gellen folgende Bestimmungen : Rodelschlilten,
gleich welcher Größe , sind gebührenpflichtig . Ohne Rück,
sicht auf die Streckenlänge werden erhoben : von Er»
wachsenen. die einen Schliilen , gleich welcher Größe , bei
sich führen , 25 Pfg .; von Schülern , die auf Ktnderfahr-
scheine desörderi werden für jeden beförderten Schliilen
10 Pfg . Schneeschuhe (Skier ) werden frei befördert,
jedoch mit der Maßgabe , daß ein Fahrgast nur ein Paar
Schneeschuhe ohne Zahlung mit sich führen kann ; es
muß also zu jedem zur Beförderung kommenden Paar
Schneeschuhen ein zahlender Fahrgast im Wogen anwe¬
send sein. Grundsätzlich werden Wtnlersportgeräle nur
zur Beförderung aus der Slraßenbaha zugelassen.

»»»^ ^ '^ 2*ndlag des D . W. S . Am 8. Januar
1933 hält der D . M . S . im Taunus einen Jugend -Ski-
Werbetag . verbunden mit Iugend .Welikämpfen ab . Bet
diesem Iugendlag ist allen jugendlichen Skiläufern , auch
solchen außerhalb des Verbandes , die Gelegenheit gege.
den, das Jugend - Sportabzeichen zu erringen , jedoch
müssen die Jugendlichen , welche die Absicht haben , voran
ieilzunehmen , Ihre Meldung mit genauer Namens - und
Wohnungsangabe nebst Geburtstag an Kerrn Doch,
Frankfurt a. M .-Ntederrad » Odenwaldstraße 23 , bis zum
4. 1. 33 einsenden . Vor Beginn des Rennens muß
das ordnungsmäßig ausgefüllte Urkundenheft in Känden
des Sportausschusses bezw. Schiedsgerichls sein. Die
Leitung befindet sich im Kotel Sandplacken-
Taunus.

ZnvenlurausverkSufe . Die Industrie, und Kan.»delSkammer weist darauf hin.daß Inventuroerkäufe nurinden dürfen in der Zell vom 9. bis 28 Januar
. und zwar nur in folgenden Branchen : Textilwaren:

Kerren und Damenhüle ; Mützen ; Schirme und Stöcke;
Schuhwaren ; Luxus -, Galanlrie - und Lederwaren , Reise-
arltkel ; Glas -, Porzellan - und Sletngulwaren ; Kaus«
und Küchengeräte ; Pelze und Pelzwaren ; eiserne Belt-
stellen; Korbwaren und Kinderwagen.

Das Oberoerflcherungsaml in Wiesbaden
Hai auf Grund der 88 149/151 R . D . O. den Orislohn
im Derstcherungsbezirk des Oderlaunuskreises vom I.
Januar 1933 ab wie folgt sestgefetzl: für Personen:
a .) über 21 Jahre männlich 4 20 AM . weiblich 2.90 RM.
d ) von 16 dis 21 Jahren : männlich 3.50 RM . weib-
lich 2 40 RM . c .) unter 16 Jahren : männlich 200RM.
weidlich 1.50 RM.

Aolzuchlsverfuch. Dienstag morgen gegen 6,30
Uhr wurde ein Mädchen , das sich zu seiner Arbeils-
ltelle begeben wollte, in der unteren Luisenstraße , unweit
der Gasanstalt , von einem unbekannten Mann über-
satten ; dieser schleppte das Mädchen nach einer dunklen
Ecke des Verbindungsweges zwischen Luisenttraße -Um-
»ehungsstraße und versuchte dor «, seinem Opfer Gewalt
anzulun . Die Kilseschreie des Mädchens wurden schließ¬
lich von Passanlen gehört ; der Täler zog es hieraus
vor . schnellstens das Weile zu suchen. Es handelt sich,
wie Zeugen erklären , um einen 20 dis 25 Jahre allen
Mann , der Helle Müh , und einen Mantel in dunkler
Farbe trug.
_ „ Heiner Brand . In einem Kaufe der unteren
Luifenftraße enlstand dieser Tage im Badezimmer da-
durch ein Kletnfeuer , daß wahrscheinlich aus dem Bade¬
ofen Funken herauskamen oder etwas Glul herausge»
fallen war , wodurch eine Gummivorlage in Brand geriet;
auch einige Wäschestücke wurden etwas beschädigt.

Kettpa. Programm ab heule bis etnschl. Sonnlag:
Renale Müller in dem Tonfilm -Lusispiel „Wie sag ich's
meinem Mann ? ", ferner „Amaieur -Polizisten ". ebenfalls
ein Tonlustspiel.

unter oe« Kammer,
Zunahme oer landwirtschaftlichen Zwangsverfteigerungen

bis zu 150 v. h.
Das Statistische Reichgqmt veröffentlicht im neuesten

Heft von „Wirtsci)aft und Statistik " eine Zusammenstellung
über die Zwangsversteigerungen land - und forstwirtschaft-
licher Gr »ndstücke im 2. Vierteljahr und 1. Halbjahr 1932.

Die Zahl der eingeleiteten Zwangsversteigerungen be¬
trug 6623 Fälle mit einer Yläctzc von 192 129 Hektar . Das
bedeutet für die Anzahl der eingeleiteten Zwangsversteige¬
rungen e ne Zunahme um rund 6 v. i). und für die Fläche
eine Abnahme um rund 8 v. H. gegenüber der gleich, , Zeit
im Vorjahre . Durchgelührt wurden im 1. Halbjahr 1932
gleich 3106 Zivangsverfteigerungen mit einer Gesamtflää -e
von 72 339 Hektar . Das ist eine Steigerung der Zahl um. , . . . n . . —' »I » W IVI ^ V. Hl ' lj VV* »
rund 21 v. H. und ein Aosinken der Fläche um 4 v. H.
Schon diese Gesamtziffern zeigen deutlich die Entwicklung.
Die Zahl der Zwangsversteigerungen von bäuerlichen und
insbesondere kleinbäuerlichen Betrieben wächst trotz des
Zwangsvollstrcckungsschutzes riesenhaft an , während bei
einigen nord -ost- und ostdeutschen Gebieten durch die Oft-
Hilfe ein gewisser Aufschub erreicht wurde.

Jedoch ist das Bild durci-aus nicht einheitlich . Während
ln Mecklenburg , in Sachsen und Mitteldeutschland im 2.
Bieteljahr ähnlich wie im 1. Vierteljahr 1932 ein erheblicher
Rückgang der betroffenen Fläche und Zahl zu verzeichnen
st«, stieg in Ostpreußen die Anzahl der burchgefllhrten
Zwangsversteigerungen im 2. Vierteljahr trotz der Osthllfe-
Maßnahmen usw. um 6 v. H. und in Pommern und der
Grenzmark Posen -Westpreußen nahm die Anzahl der durch-
geführten Verfahre » um rund 37 v. S). zu . lvährend ebenso
wie in Ostpreußen die Fläche leicht absank . Wohl als Folge
des besonders starken Zusammenbruäzs der Veredelungs-
Wirtschaft habe » auch in den Osthllfegebieten also die
Zwangsversteigerungen bäuerlicher und kleinbäuerlicher
Grundstücke sich erheblich vermehrt.

Das zeigt sich noch deutlicher , wenn man weiter nach
dem Westen . Norden und Süden des Reiches  schaut,
wo besonders im 1. Halbjahr 1932 bekanntlich nur «In sehr
mangelhafter Schutz vorhanden lvar und Ist. So nahm in
Hessen und  H e s s e n - N a s s a u im 2. Vierteljahr
1932, verglichen mit dem Vorjahr , die Anzahl der Zwangs-
Versteigerungen um 88 v. H. zu. Im Wirtschaftsgebiet
Niedersachsen (Hannover -Oldenburg ) betrug die Zunahme
der Anzahl der eingeleiteten Fälle rund 80 v. H. und der
Fläche 149 o. H. In W ü r t t e m b e r g betrug die Zu¬
nahme 12  8 v. H. und die Zunahme der Fläche 106 v.
H. und in Baden,  einem typisch kleinbäuerlichen Bezirk,
betrug die Zunahme der eingeleiteten Zwangsversteigerun¬
gen 186 v. H. und der Flache 141 v. H. Aber auch in
Schleswig -Holsteln sowie In Sachsen und Mitteldeutschland
zeigt sich eine außerordentliche Erhöhung der Zahl der ein-
geleiteten Zwangsverfahren.

Diese Ziffern fallen in eine Zeit , In der ein gewisser,
wenn auch völlig unzulänglicher Bollstreckungsschutz und die
Osthllfe in Kraft lvaren . Für Tausende von Betrieben im
Osthilfegebiet und für Hunderttausende Hektar Fläche aber
droht heute am Ende des Jahres die Beendigung de» Siche-
rungsverfahrens , die Ablehnung der Umschuldung und da-
mit die schutzlose Preisgabe . Das gesamte übrige deutsche
Gebiet steht in seinen bäuerlichen Teilen unter dem Alp¬
druck des Ablaufs des befristeten Vollstreckungslchutze ».

** Frankfurt a . IN. Abends brach tn einer Halle des
Eisenbahnausbesterungswerks in der Jdsteiner Straße ein
Feuer aus.

Ein Personenwagen brannte vollkommen au », ein
zweiter Personenwagen wurde beschädigt . Durch den Brand
der beiden wagen geriet auch da » Dach der Halle ln
Brand . Die Dachdecke und ein Teil der Eisenkonstruktion
der Halle wurden beschädigt.

Die Ursache des Brandes dürfte auf Selbstentzündung
zurückzuführen sein, da tagsüber in der Halle Schweißarbei-
ten ausgeführt worden find . Der Wächter , der zwei Stun-
den nach Arbeitsschluß die Halle abgegangen war , hatte
von dem Brand noch nichts bemerkt . Der Schaden beträgt
kcknljûiasweife 80 bis 100 000 Mark.

" * Frankfurt a . w . (Fiasko im We  i hn  a chts.
b a u m g e s chä f t.) Infolge der außerordentlich großen
Arbeitslosigkeit und in dem Bestreben , sich einen kleinen
Nebenverdienst zu verschossen, hatte sich eine Unmenge von
Erwerbslosen mit dem Verkauf von Weihnachlsbäumen
abgegeben . In jeder Straße war mindestens ein Verkaufs-
stand für Weihnachtsbäume errichtet , und die Folge davon
war , daß sehr viele Unternehmungslustige auf ihrer War«
sitzen blieben . Es kann keine Rede davon sein, daß weniger
Bäume in diesem Jahre gekauft worden wären , im Ge-
genteil , wenn es auch bei vielen Familien nicht zu sonstigen
besonderen Ausgaben während der Weihnachtsfeiertag«
langte , einen Baum schaffte man sich aber doch und viel¬
leicht gerade deshalb an . weil es zu sonstigen Ausgaben
nicht längte . Die Ursache ist vielmehr darin zu suchen, daß
eine viel zu große Menge Tannenbäume die Tore der
Stadt passierte . Als nun der Heilige Abend heranrückte,
sielen die Preise zuerst langsam , dann Immer schneller und
schneller. Am frühen Nachmittag des 24. Dezember konnte
man schon für 20 Pfennige recht schöne Bäumchen erstehen,
dann ging man sogar auf 10 Pfennige herunter und den
ganzen Restbestand verschenkte man dann einfach , um den
Stand sauber zu bekommen . So haben sich vielleicht viel»
Leute während zwei bis drei Wochen abgequält und in der
Kälte herumgestanden , um schließlich jetzt als einziges Plus
einen kräftigen Schnuvfen oder Schlimmeres feststellen zu
«Mken,

Kirchliche Nachrichlen. [
Gottesdienste in der Evangelischen Erlöserkirche . *

Am Syloesleradend . Samstag , dem 31 . Dezember.
Nachmittags 6 Uhr : Pfarrer Füllkrug . Anschließend

Beichte und Feier des Keiligen Abendmahles . Der Ktr»
chenchor singt: „Du meine Seele singe". Satz von A.
Stier und „In Dir ist Freude " von G . Gastoldi.

Gottesdienst in der Evangelischen Gedächniskirche.
Am Sylvesterabend . Samstag , dem 31. Dezember . 5

Abends 8 Uhr : Pfarrer Lippoldt.

Verantwortlich für «tedaktiv », Druck undVerlag:
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<s«st»d eine« Shepaeres.
Ludwigshafen. 29. Dez. 3m taufe de» Mittwoch wnr-

den im kaufe Rohrlachstraße8 ein 68 3adre aller vensio-
nierter Angestellter der 3G. Aarbeninduslrie und dessen 84
Jahre alle Ehefrau durch Ga» vergiftet aus einem Sofa
ln der Küche(of aufgesunden. Die foforf anaeslellle volizei-
llche Untersuchung ergab, daß ein Unglücksfall infolge frC'
lümlichen vessnen» eine, Gasherdhahne» vorliegt.

Tkeues aus aller Welt.
P Alaun statt Kolain. Der Polizeldiretilon München

ist es geglückt, zwei Rauschgift-Schleichhändler fcstzunehmen,
als sie im Begriffe standen, ein halbes Kilo gefälschtes
Kokain zu einem hohen Preise zu veräußern. Nach der che¬
mischen Untersuchung handelt c; sich um ein Präparat aus
Alaun, das in einer versiegelten Originalflasche mit der
Aufschrift der Firma Merck in Darmstadt täuschend ähnlich
untergebracht war.

# Vergiftung durch Pudding. Die Familie des Berg¬
mann» L. in Essen-Borbeck, Mann, Frau und drei Kinder,
wurde mit schweren VergiftungserlchcinungenIn das Knapp¬
schafts-Krankenhaus Steele eingelicfert. Die fünf Personen
halten einen Pudding gegessen, zu dem vermutlich ein faules
Entenei verarbeitet worden war. Man hofft, da die ärztliche
Behandlung rechtzeitig eingetreten ist, die Erkrankten am
Leben zu erhalten.

ih Hotelbrand in Bukarest. In dem im Mittelpunkt der
rumänischen Hauptstadt gelegene» Hotel Lritannia brach in
den späten Abendstunden ein Brand aus, der sich mit rasen¬
der Schnelligkeit ausbreitete. Die Hotelgäste, unter denen
eine Panik entstand, liefen zum Teil halb bekleidet aus die
Straße.

# Eigenartiger Ungliickrfall. In der Petroleum-Ras-
kineri« Orion in Ploielti (Rumänien) stürzten drei Arbeiter.

vre aus «knem Girüfk beschäfkkgt wärln, aus gtotzek Hvhi
ab. Zwei von ihnen fanden sofort den Tod, während der
drille Arbeiter mit leichten Berlehungen davonkam. Er be¬
gab sich, nachdem er im Krankenhaus behandelt worden war,
wieder an die Arbeitsstätte zurück, wo er sich zum Schlafen
nicderlegte. Von ausströmenden Petroleumgasenwurdc er
jedoch betäubt und schließlich tot aufgefunden.

# Griechenland liefert Insult nicht au«. Das Oberste
Berufungsgericht Athen hat das Ersuche» der amerikanischen
Regierung um Auslieferung des früheren Millionärs und
Elektrlzltätslönlgs Samuel Insul! abgelehnt. Insul! wurde
sofort aus der Haft entlassen.

Der Bürgermeister von Trabcn-Trarbach verhastel.
Koblenz. Bürgermeister Schmidt In Traben-Trarbach,

der vor einigen Wochen wegen des Verdachts von Unter-
fchlagungen im Amt von seinem Dienst suspendiert «vor.
den war, ist nunmehr verhaftet worden. Bürgermeister
Schmidt soll das Bermögen der Stadt Traben-Trarbach
durch unrechtmäßige Finanzmanöoer um nahezu 60 000
Mark geschädigt haben. Die Aufdeckung dieser Angelegenheit
hat großes Aufsehen erregt. Im übrigen beharren die
Dienststellen in strengem Stillschweigen über die Vorfälle.

*

Koblenz. (Hoffnungsvoller Sprößlina .)
Die Kriminalpolizei verhaftete hier einen Lehrling aus Es¬
sen, der seinem Meister 6000 Mark unterschlagen hatte. Bin¬
nen vier Tagen hatte der hoffnungsvolle Sprößling 4000
Mark verbraucht. Bei seiner Festnahme fand man nur noch
2000 Mark bei ihm vor.

Akaldbreitbach. (19 fä h r I g e r 5) o ch sta p l e r.) Im
Juni mietete sich In einem Hotel des Wiedkurortes Wald¬
breitbach ein Herr Udo von Pressen ein und mimte den
kapitalkräftigen Kurgast. Er verhandelte mit einem Schlos¬
sermeister aus Waldbreitbach über den Kauf eines Motor.
£ßüf». Bei drr Probefahrt ging er auf und davon. In der

vraye von Waivvrrttvach machte er aver einen fonven
Sturz , so daß er gezwungen wnr wieder zurückzukehren.
Seine Berhastung erfolgte, als sich herausstellie, daß rin
dem Schneidermeister gegebener Scheck gefälscht war. Das
Scheckbuch hatte er einer Witwe in Düsseldars gestohlen.
Monatelang wußte „Udo von Pressen" im Untersuchungg.
aefängnis Neumied seinen Namen geheim zu halten. Schließ¬
lich bequemte er sich zu einem Geständnis und nannte sei¬
nen rlchiigcn Namen Hans Fritsche aus Hamburg. Das
Schöffengericht Neuwied verurteilte ihn seht zu eineinhalb
Jahren Gefängnis.

vernkaftel. (D e r 5) l r I ch auf d em S p o r I p l a ß.)
Auf dem Sportplatz des Hunsrückdorfeo Horath gab es
während eines Fußballspieles eine große Ucberraschung
Plößlich brach aus dem nahen Wald ein kapitaler Hirsch
aus, der in großen Sprüngen mitten durch die Spieler hin-
durchlief und eine nicht geringe Aufregung heroorrief. An-
scheinend ging es ihm doch etwas zu laut zu. denn im
Augenblick hetzte der Hirsch weiter und verschwand wieder
im Walde.

Mayen. (I m G e f ä n g n I g vergiftet .) Im b».
nachbarten Kruft wurde «in sunger Mann wegen einer
strafbaren Handlung festgenommen. Im Gefängnis nahm er
eine größere Menge von Tabletten, die man sonst gegen
Kopfschmerzen verwendet, zu sich. Da sich bei ihm Derglf-
tungserscheinunaen elnstellten. wurde er sofort In «m Kran-
kenhaus überführt, wo der Tod kur:« Kelt nachher eintrat.

Wetterbericht.
Das Barometer ist in langsamem Fallen begriffen; doch

leistet der Hochdruck auf dem Festland dem im Norden vor-
überziehenden Luftwirbel Immer noch kräftigen Widerstand.
Für Freitag und Samstag ist vielfach bedecktes, aber noch
vorwiegend trockenes Weiter zu erwarten.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Obernrfel.

Stadtbad.
Da» Etadtbad ist am Samstag, dem 31. Dezember ds. IS .,

von 14—17 Uhr geöffnet.
Oberurfel (TS.), den 90. Dezember 1932.

Der Magistrat, Horn.
Dem Herrn Bolbrecht Biel, wohnhaft in Frankfurt a.M.»

Praunheim,. MuthesiuSweg Nr. 14, ist die Genehmigung zum
Legen von Selbstschüssen und Fußangeln in seinem eingefrie¬
digten Garten im Mittelstedterseld erteilt worben.

Oberursel(Taunu»), den 28. Dezember 1032.
Der Bürgermeister al» Ort»polij«ibehördk.

Am 18. Januar 1933. 18,45 Uhr. soll im Rathaus
zu Oderursel das ln Oberursel belegen«, im Grundbuch
von da. Bd. 88 Bl. 1741 eingetragene Anwesen, beb.
-ofraum außerhalb der Stadt im unteren Neuhau« und
Wiese das. in der Gesamtgrvße von 85.87 ar mit einem
Nutzungrwerl von 2 299, - RM. zwangsweise versteigert
werden.

Bad Homburgv. d. H.» den «8 November 1932.
Das Amlsgerlcht

*tm des Selndpr . n* dauernd ocrfttftl . «Ing der
Argentinier Johann B. Ho,net
Im Weltkrieg In« (ranjdllfdje Neer, um dir 3lolll |atton
gegen die „Uarbaren " , » verteidigen.
Itbcc wa» ec erlebte. Idjrleb ec In lein Caflcbud).
da * ee |Or feine Candtlcule al« IParnunfl d udtrn lieft,
letzt erscheint die deutsche Nuegabe unter dem duel:

töWi SltVl 'HßlHHif'

Ca* Dud) Ift (flr un« veulche wichtig ,ur Eihcnntnl»
de« sran,Ssl |chen Ceuilchenftasse». der heute (103211,
wieder « egten seien , denn die parlier Zeitung
„s-lbertt " scheib vor kurjtm:
Cln neuer Weltkrieg würde nicht kommen, wenn
die Völker die Nngrelter <a !| r>die Deuildjen) nutzer»
halb aller » >I«tzr der Bultut ftelltn und sie oftne
Erbarmen vernichten würden wie rdudlge Sellien.

Vielen Soft oerstefti nur . wer da , erlchgriernde läge,
buch de» argeniinilchen Soldaten gelelen tzar. denen
Wal,rftelr eidlich und dura , Erliundlgungcn erhdriei Ist

Prel , (cdII.  In Marken cln|cndcn, huclon . Rill , I,
3u beleben durch:

Buchhandlung Staudt, Lberurstl

Zu Sylvester
Weisser Tischwein vom Fass

| Tafel-RolWein vom Fass
Liter 80

Liter 80 |

IWeisser Tisdiwein
Pfaffenschwabenheimer
Edenkobener

| Oppenheimer Kehrweg

Liter - Flasche 65 1

Liter - Flasche 75

III Flasche 70
l | l Flasche I . » I

ITafel-Rotwein
Königsbacher Bender
Dürkheimer Feuerberg

| Oberingelheimer rot

Liter - Flasche 70 I

Liter - Flasche 80

III Flasche 80
III FlascheI

IMuskat Italienischer SUdweln III Flasche 00 1
Tarragonarot m Flasche1.15

1Malaga alter dunkel 111 Flasche 1,20
Die Kleinpreise verstehen sich fllr die Flasche ohne Olas.

| Sekt und Obstsekt sehr preiswert. |

Weinbrand'Verschniii
S D F-Weinbrand
Jamaika-RumsVerschnitt

| Arrac-Verschnitl

Vs Fl . */,FL I
125 2 .30
1.50 2 85
1.50 2 80
1.75 3 .25 |

Erdbeeren
Pfirsiche
./Inanes

' |i Do. Do. |
60 1 10
57 I

*|4 Dose 48 I 50 |
| S L F-Kaffee >|4 pfd. 95, 85, 75. 70, 601

SdUDEJülLGRABt
Filiale : Bad Homburg, Tel 2371

Neujahrswünsche!
Wie Im vorigen Jahr, «o werden wir audi In der dies¬
jährigen Sylvester-Nummer uniere *Blattes (31. Dez.) eine

Glückwunschtafel
zum Abdrude bringen . — Bestellungen von solchen
Anzeigen erbitten wir bl« Freitag Mitlag. Der Verleg

Für Silvester
Fröhling-’s

ItiiCi.Spiritioffli
relnlOnlg, fruchtig £ QLiier ölten

Liter offen ÜOj

Weißwein
| RotWCin — u .er offen ^

Weißwein in Flasdien
1931 ßechtheimer Galgengrund n . 70 ^

11931 Westhofener Fia«che 50 4
1931 Winkeier Rheinpflicht Fia«d,e 90 ^

[ 1031 Winkeier Gutenberg Flasche 1 .»
Roiwein in Flasdien

11930 ßechtheimer Rotwein Fiasdie 80 4
1930 Dürkheimer Flasche 90 4
1929 ingelhelmer Flasche 1 .-

WeinbrandrVerschnitt
’li Fl.

2 .30
•|, Fl.

1.25
Weinbrand, gar. rein 2 .85 1.50
Weinbrand Edel 3 .80 2 10
Jamaika>Rum>Verschnitt 2 80 1.50
Bat.iArraoVersdinitt 3 .25 1.75

Wachenheimer Sekt
Fl 1.50
Fl. 3 .50

Marken-Sektc zu bekannten  Preisen!

IErdbeeren, «Ananas i. Sch., Pfirsiche, Zimt
i. Sfg„ Hassia>Sprudel zu billigsten Tages-
_ _ preisenI

| Gleichzeitig wünschen wir allen unseren
Kunden ein

glückliches Neues Jahr!

Bad Homburg. »Sdiulslrasse 2

Aulv-Frachlverkehr
Hmblilg>Frankfurt unD ziriilk

Montags , Mlllwochs und Freitags
Fuhren aller Arl werden ausgeführl

Friedrich Wilhelm Elch.
Äomburger Arniahmeftelle: Lutsenstr. 48
frankfurter„ Kronprinzenftr. 43 Wirlsch.

EmMs-Periilichiuz!
Bon den zu unseren Gunsten bereits beschlagnahmt«
Grundstücken Können bis zu nächstem Herbst die durch
die Gnmdstückseigentümernicht bewirtschafteten Grund
stücke nochmals verpachtet werden

Gemarkung Oberurfel
Wiese an der Gattenhöser-Mühle
Acker oberm Grund
Acker im unteren Frldchen
Acker im JohanuiSfeldche»
Acker am Platzenberg
Acker am Graden
Wiese im köbener
Acker am MeterSberg

Gemarkung Douimershelm
Wiese in der Billwirse
Acker in der Langwies .

Pachtliebhaber wollen sich in unserem Geschaftslokal melden.
Spar " und Lelhkasse Oberurfel

i. A. 0o« m

Größe 11V Ruthen
Grüße 10? Ruthen
«röße 81 Ruthen
Größe 283 Ruthen
«röße 8V Ruthen
Größe 87 Ruthen
Größe »V Ruthen
«röße 55 Ruthen

Größe 123 Ruthen
Größe 75 Ruthen



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr.305 vom 29.Dezember 1932

Ge-enltage.
29. Dezember.

1809 Der englisch« Staatsmann William Cwart Gladstone
in Liverpool geboren.

1832 Der Buchhändler Johann Friedrich Freiherr Eotta v.
Cottendorf in Stuttgart gestorben.

1836 Der Afrikareisende Georg Schweinfurth ln Riga ge-
boren.

1930 Ausbruch des Vulkans Meravi auf Java , dem gegen
1300 Menschen zum Opfer fielen.

Sonnenaufgang 8,05 Sonnenuntergang 15,59
Mondaufgang 10,00. ^ Mondunterqang 18,19.

Oie (Stellung des Reichspräsidenten.
Ein Aufsah de» Reichsgerlchkspräsidenlenl. R. vr . Simon».

Teilung vön Wühüungen die fiaiffc. Uns VeiHMzeliQn
Ha»sbesitzer»i die Ausbringung des eigenen Anteils an den
Kosten zu erleichtern, hat die Reichsregierung besondere
Maßnahmen getroffen. >

Die Deutsche Bau» und Bodenbank, Berlin, hat sich be¬
reit erklärt, Kredite auf der Grundlage der dem Hansbesitz
zustchcnde» Stciiergutscl-cine für die Grundsteuer zu geben,
soweit die Steuergutsct-eine am 1. April 1934 und am l.
April 1935 fällig werden. Der besondere Vorteil für den
Hausbesitzer liegt darin, daß auch der Anspruch auf zukünf¬
tige Steuergntscheine als Grundlage für eine Kreditgewäh¬
rung anerkannt wird; die Abtretung des Anspruchs auf
solche Steuergutscheine soll als Siäzerheit genügen.

Zur Durchführung der Kreditaktion hat der Relä-s»
arbeitsminister im Einvernehmen mit dem Reichsminister
der Finanzen die Reichsbürgschast  übernommen.
Der Kredit wird dem Hausbesitzer unmittelbar durch geeig.
nete örtliche Kreditin st itut«  gegeben werden. Da-
neben ist die bereits vor einigen Monaten eingeleitete Kre¬
ditbeschaffung auf der Grundlage von I n sta n d se t -
zungswechseln  dadurch weiter gefördert, daß der
Reichsarbeitsminister Im Einvernehmen mit dem Rcichsmi.
nister der Finanzen Anträge von größeren Kreditinstituten
auf Uebernahme der Reichsbürgschaft entsprochen hat

(Schweres Unglück auf-er Rhetnialbahn
Auto vom Zug zerirümmeri. — 2 Tote. 1 Schwerverletzter.

Ettlingen. 29. Dezember.
Berlin. 28. Dezember.

In der „Deutschen Iurlstenzeitung" beschäftigt sich
Reichsgericktsvräsidenta. D. Dr. Simons mit dem seit ge¬
raumer Zeit yervorgetretenen Wandel In der Stellung des
Relchsvrasidenten. Aus dem „Hüter der Verfas¬
sung . als der er neuerdings gerne bezeichnet werde, sei
er zum Neuformer der Verfassung  geworden.
Dr. Simons weist eingehend nach, daß der Einfluß des Par-
laments auf die Regierung in der Praxis die verfassungs¬
mäßigen Grenzen weit überschritten hatte

Die Abhängigkeit der Regierung vom Parlament habe
sich nun ln den letzten dreizehn Jahren al, da» größte hin-
derni» einer stetigen und kraftvollen Reichspolltlk herausge-
stellt.

Daran knüpft Dr. Simon» folgende Betrachtung: DI,
setzt im Namen des Reichspräsidenten aufgestellten Forde¬
rungen gehen über die Verfassung hinaus. Das ganze Ka¬
binett soll au» Männern seines persönlichen Vertrauens br-
stehen. Das ist aus den Bestimmungen der Verfassungs¬
artikel nicht Herzulelten.

Ich halte dl« heutige Auslegung und Anwendung de»
Artikel» 48 nicht für verfassungsgemaß.

Schon daß das Notoerordnungsrecht aus Artikel 48 auf
Fälle der Wirtschaftsgesetzgebung ausgedehnt wurde, war
bedenklich, weil es dem Ermessen der Exekutive einen zu
weiten Spielraum ließ. Ich habe deshalb als Stelloer-

reter  des Reichspräsidenten ab gelehnt,  eine befri-
tete Notverordnungbetreffend eine Regelung des Bankwe-
ens nach Frlstablauf zu erneuern, weil ich die Verordnung
elbst für verfassungswidrig kielt.

Deshalb glaube Ich, daß bei der Reform der Relcksver-
faffung eine genauere Umgrenzung  derMachtfülle
notig wird»die Artikel 48 dem Reichspräsidenten gibt. Wird—
der Relchsoräsident sich auf der einen Seite ein« gewisse
Einschränkung  gefallen lassen, so muß auf der ande¬
ren die Regierung seine» Vertrauens auch von der Fessel
»«freit werden, die In Artikel 54 der Reichsversassung(nach
dem die Regierung oder einzelne Minister zurücktreten müs¬
sen, wenn ihnen der Reichstag das Vertrauen entzieht. Die
Red.) in ihre Hände gelegt ist. Dr. Simons faßt feine Vor-
schlüge für die Reform der Stellung des Reichspräsidenten
in der Verfassung folgendermaßen zusammen:

Abschaffung de, Artikel» 54; reichsgesehliche Klarstellung
der Tragweite de» Artikel» 48; Hebung de, Reich»rat« zu
einer gleichberechtigten gejehgebenden Körperschaft; verbln-
düng der Stelle de» Reichspräsidenten der eine» preu-
ßischen Staatspräsidenten.

Mittwoch nachmittag gegen6 Uhr ereignete sich zwischen
den Stationen Ettlingen und Bruchhaiüen der Rheintal¬
linie, wo sich die Landstraße mit dem Schienenstrang auf
gleicher Höhe kreuzt, ein schwerer Zusammenstoß zwischen
Personenzug und Personcnkraftivaaen. Nach Passieren de»
von Rastatt nach Karlsruhe fahrenden Schnellzuges öffnete
der Schrankenwärter die Schranken. Die wartenden Autos
setzten sich sofort in Bewegung, das erste kam über die Ge¬
leise.

Da» zweite wurde aber inmitten de» Bahnüberganges
von dem in diesem Augenblick von Karlsruhe kommenden

und dessen Sohn sofort tot. eine Begleiterin, deren Perso¬
nalien noch nicht festgestellt werden konnten, wurde
lebensgefährlich verletzt.

Die Behörden haben die Untersuchung sofort ausgenom¬
men. Die Schuld an dem schweren Unglück dürfte wohl den
Schrankenwärter treffen, der die Schranken zu früh wie¬
der öffnete.

Bei der Frau handelt es sich um die Gattin des tödlich
verunglückten Viehhändlers Müller, der im 50. Lebensjahr
steht. Der tödlich verunglückte Sohn war etwa 28 Jahre alt.
Die Unglücksstelle gehört zu den am meisten befahrenen
Hauptübergängen. Es handelt sich um die von Ettlingen
nach Rastatt führende Berkehrsstraße, die einen außer¬
ordentlich starken Kraftwagenverkehr hat. Die Dunkelheit
und vor allem der ziemlich dichte Nebel mögen dazu beige-
tragen haben, daß der herannahende Personenzug nicht
mehr rechtzeitig erkannt worden ist.

Los vom Gold—tm Goldlanö?
Südafrika hebt die Goldwährung auf.

Pretoria , 28. Dezember.
Einer amtlichen Milleilung de» Schahamte» zufolge ist

die Reservebank der Verpflichtung zur Einlösung von No-
len in Gold enthoben worden.

In der Begründung  dieses Schrittes heißt es, in¬
folge der politischen Unsicherheit seien ungewöhnlich große
Ankäufe von Devisen und die Zurückziehung von Gold¬
münzen zu Hamsterzwecken vorgenommen worden. Ein«
Fortdauer dieses Zustandes würde eine außerordentliche De-Krfür die an und für sich gesunde Lage des Kredit-undnkgeschäftes bedeuten.

- .f - —

- Kein Interesse an Aufrüstung
Ein Artikel de» Reichraußenminister».

Berlin. 28. Dezember.
Reichsaußenminister Freiherr von Neurath veröffentlicht

im Januarheft von Velhagen und Klasina's „Monatshef¬
ten" einen Aufsatz über Deutschlands Kampf um die Gleich¬
berechtigung in der Wehrfrage. Er schließt mit folgenden
Worten:

„Inzwischen ist verschiedentlich der Versuch gemacht wor-
den, unsere Absichten in der Weltöffentlichkeit zu miß¬
deuten,  und un» des Willens zur Aufrüstung zu bezich¬
tigen. Diese Bemühungen sind offenbar von dem Bestreben
diktiert, dl« Aufmerksamkeit von dem wahren Sachverhalt
abzulenken. ,

Nicht um deutsche Ausrüstung handelt e» sich, sondern
um die Abrüstung der beule noch hochgerüsteten Staaten.
Diese haben e» vollständig ln der Hand, ob und inwieweit
Deutschland seinen Rüstungsstand modifizieren muß. 3c
weiter sie abrüsten, und je mehr sie sich dabei nach dem 21t«.
ster der Versailler Enlwaffnungsbestimmungen richten, um
lo weniger wird Deutschland an seiner gegenwärtigen Rü-
klung ändern müssen.

„Haltlose Kombinationen."
Zu dem Gerücht, daß der Landeskommissär In Frei¬

burg, Dr. Schwörer, zum badischen Innenminister ernannt
werden solle, wird an zuständiger Stelle erklärt, daß diese
Meldung aus haltlosen Kombinationen beruhe. Die Frage
dürfte erst nach dem Jahreswechsel wieder akut werden; sie
ist vis jetzt überhaupt noch nicht erörtert worden. Weiter
wird darauf hingewiesen, daß der Innenminister nicht er¬
nannt, sondern vom Landtag gewählt wird. Der Name des
Landeskommissärs Dr. Schwörer ist in dieser Verbindung
bisher nicht genannt worden. — Weiter verlautet aus der
gleichen Quelle, daß Nachrichten über einen bevorstehenden'
Wechsel im Hochschulreferat des Ministeriums für Kultus
und Unterricht der Grundlage entbehren.

Kredit für den Hausbesih
" - Aus der Grundlage der Sleuergutscheine.

Berlin. 29. Dezember.
Die Reichszuschüsse für Instandsetzungsarbeiten an

Wobnoebäudenbetraaen ein Fünftel der Kosten, kür dl«

3n einem Interview mit dem Reutervertreter erklärte
Ainanzminlster hawenda. Südafrika fei de facto vom
Goldstandard abgegangen; di« Banken müßten die 2väh-
rung auf Grund der neuen Last» bewerten. Da» Regie-
rungsoraan „Ons vaderland" schreibt: wir befinden uns
in derselben Lage wie England im September 1931.

Der Londoner „Daily Herald" erklärt rundweg, Süd-
afrika habe den Goldstandard verlassen; es sei jetzt e i n
Sinken  des südafrikanischen Pfundes zu erwarten.

Vertagung der Schuldenfrage
"*!euer amerikanischer Schritt in pari ».

pari », 29. Dezember.
In Pariser politischen Kreisen erwartet man für kom-

\ Menden Samstag einen neuen Schritt des amerikanischen
Botschafters in Paris beim Ministerpräsidenten Paul -Bon-
cour.

Der Botschafter ist beauftragt, der französischen Regle-
rung noch einmal zu bestätigen, daß die Washingtoner Re-
gierung die Regelung der feit dem 15. Dezember überfälli¬
gen Schuldenzahlung al, Vorbedingung kür dl» Einleitung
von neuen Verhandlungen betrachte.

Nach dieser Verbalnote können die französisch-amerika¬
nischen Verhandlungen dann als vorläufig unter-
brachen  gelten und werden erst wieder ausgenommen
werden, wenn der neue  amerikanische Staatspräsiden:
R o o se v e l t sein Amt angetreten hat

(ksfettenschiehün- über Straßburg.
In Mannheim und Ludwigshafen verkauft.

, . Arankenthal. 28. Dezember.
-ovr der Großen Strafkammer des Landgerichts Fran¬

kenthal hatten sich der Kaufmann und frühere Direktor,
Alexander Glaß aus Straßburg, der Kaufmann Oskar Lehr
aus Mannheim  und der Architekt Jakob Waldmann aus
Ludwigshafen  sowie der Kaufmann Richard Weil
aus Ludwigshafen  zu verantworten. Der Angeklagte
Glaß befindet sich seit 19. August in Untersuchungshaft.
Glaß ist französischer Staatsangehöriger. Er lebte früher
n Deutschland und kämpfte als geborener Elsässer auf deut-
cher Seite. Durch den Friedensvertrag hat er die franzöfi-
che Staatsangehörigkeit erworben.
. .. Die.Ankla« wirst de» vier Anaeklaaten vor. in lablr-k.

men ymren Mynmgrmmel me rnkskärkkl' aevrachr̂ v HSöfst.
Wertpapiere. Effekten, Aktien der 3G. .'färben und Gold-
Pfandbriefe im Gesamliverl von über 30 000 Mark waren
in der Zelt von Dezember 1931 bi» August 1932 verscho-
ben worden. Glaß Halle die Wertpapiere in Straßburg von
dem vankdirektor Walter erhalten und sie über die Rhein¬
brücke bei kehl gebracht. Durch die drei übrigen Angeklag¬
ten wurden die werlpavlerc dann in Mannheim und Lud-
wigvhafen bei den Banken verkauft: der Erlös wurde durch
Glast wieder nach Straßburg vervracht.

Als Entschädigung soll Glaß von seinen Auftraggebern,
den Bankdircktorcn Walter und Lichti, 1 bis 2 Prozent de»
Betrages erhalten haben. Diese Taten sind sämtlich Verge¬
hen gegen die Devisenverordnung. Bei der Vernehmung
sind die Angcschuldigten im mesentlicl)en geständig.
Glaß  gibt an. aus Not gehandelt zu haben. An der gan¬
zen Angelegenheit habe er nicht sehr viel verdient. Er will
auch nicht gewußt haben, daß er sich strafbar machte. Plf
übrigen Angeklagten hätten nicht gewußt, daß er Franzos«
gewesen sei, erst 1931 habe er selbst erfahren, daß er durch
den Friedensvertrag französischer Staatsbürger geworden
sei.

Das Gericht beschloß, gegen Glaß, Lehr und Wald-
mann trotz ihrer Schuld das Verfahren e i n z u ste l l en,
da die Vorbedingungen der A m n e st i e. wirtschaftliche Not¬
lage. gegeben seien. Weil  wurde zu zwei Monaten Ge¬
fängnis und 3000 Mark Geldstrafe verurteilt. Die Gefäng¬
nisstrafe gilt durch die Untersuchungshaft als verbüßt.

politische« Allerlei.
wasfenlager ln Hamburg aufgehoben.

Polizeibcamte beobachteten abends in Hamburg-St.
Pauli , wie vier Männer «ine schwere Kiste von einem Ge-
pückauto abluden. Da ihnen das Verhalten der Männer ver¬
dächtig vorkam, ließen sie die Kiste öffnen und stellten fest,
daß sie mehrere Gewehre und Karabiner. Modell 98. zahl¬
reiche Pistolen, eine Granate, einen Granatzünder, eine Ku¬
gelhandgranate. acht geschliffene Seitengewehr« sowie Pi-
stolenmunition enthielt. In einem in der Nähe gelegenen
Keller wurden zwei Armeepistolen, Munition, ein Morse¬
apparat . kommunistische Broschüren sowie zahlreiche Flug-
blatter aestinden. Die Polizei nahm eine Anzahl von Ver-
lauen lest.
Da» bulgarische Kablneli zurückgelrelen.

Der bulgarische Ministerpräsident Muchanoff hat die De.
Mission seines Kabinetts eingereicht. Der König hat die De¬
mission angenommen und das scheidende Kabinett mit der
Führung der Geschäfte beauftragt. Er hat ferner den Präsi¬
denten der Sobranje, Malinoff, zu sich gebeten, um mit ihm
die Frage der Bildung eines Kabinetts durchzusprechen.
Neuer Mazedonlermord ln Sofia.

Wie der „Pester Lloyd" aus Sofia meldet, kam es dort
vor dem Königsschloß zu einem schweren Feuergefecht zwt«
schen den beiden verfeindeten Flügeln der mazedonischen
Organisationen. Auf dem Schauplatz de» Gefechte» blieben
ein Toter, ein Gendarm, und sechs Schweroerwundete. Um
der Polizei nicht aufzufallen, hatten sich die Anhänger der
Protogerow-Gruppe als Jäger verkleidet, die Jagdhund«
mit sich führten.
General Mal In Rußland lnlernlerl.

Nach einer Meldung der Telegraphen-Agentur der Sow¬
jetunion aus Tomsk hat einer der Internierten der früheren
Armee des Generals Supingwen gestanden, daß er bisher
einen falschen Namen angegeben have und in Wirklichkeit
General Matschanschen sei. Wegen dieser Irreführung der
Sowjetbehörden wurde er vom Sowjetkommando Tomsk
mit Isolierung von den übrigen Internierten bestraft.
Bolivianischer Sieg im Gran Lhaco.

Nach einer Reutermeldung bestätigt es sich, daß die Pa¬
raguayaner nach sechs Wochen erbitterter Kämpfe die Fort»
Saavedra, Samaclay und Murguia räumen mußten. Die
Bolivianer haben sich also des ganzen Abschnittes de» Pil-
eomayo an der Gran Chaco-Front bemächtigt.

Setieral fiifcmattN legt Relch»t«g»ma«dat Kleber
Berlin. 28. Dez. Der Alterspräsident des Reichstage»,

der nationalsozialistische Abgeordnete General a. D. Lltz-
mann, hat sein Reichstagsmandatniederaeleat. An seiner
Stelle tritt Oberleutnant a. D. Friedrich Wilhelm Krüger-
Berlin in den Reichstag ein. — Wie von nationalsozialisti-
scl-er Seite erklärt wird, lvar General Litzmann nur des¬
halb als Reichstagsabgcordneter ausgestellt worden, um zu
verhindern, daß der neue Reichstagsdurch die kommunistische
Abgeordnete Klara Zetkin eröffnet wurde. Sein preußische»
Landtagsmandat behält General Litzmann.

Chinas Premierminister in Tübin-en
Tübingen. 28. Dez. Zurzeit weilt hier der chinesische

Premierminister Wang-Chmg-Wei, um eine dreimonatig»
Kur gegen sein Leber- und Zuckerleiden durchzumachen.
Der Ministerpräsident bewohnt mit seinem Stab und seiner
Dienerschaft nebst eigenem Koch einen Teil des Tropengene¬
sungshelms. Die Regierung hat alle Maßnahmen getroffen,
um dem chinesischen Premierminister den Aufenthalt In
Deutschland so angenehm wie möglich zu machen. Auf seiner
Reise nach Tübingen war ihm ein deutscher Arzt beigegeben

Zwei Kinder Im einer Lanbe verbrannt.
Berlin! 28. Dez. Die Wohnlaube des Arbeiters Ehe-

leben in der Kolonie Katzenstein. Landsberger Chaussee, ge¬
riet abends gegen zehn Uhr In Brand. Als die Feuerwehr
eintraf, war es nicht mehr möglich, irgendetwas zu retten.
Die beiden Kinder der Familie, die allein in der Wohnlaube
geblieben waren, die vierjährige Waldtraut und die zwei¬
jährige Siegrid, wurden in einer eisernen Bettstelle ver-
kohlt aufgefunden.

Das Geheimnis um Waltershansen
Nürnberg, 29. Dez. Wie das Nürnberger Achtuhr-Blatt

meldet, hat in diesen Tagen die Waltershausener Mord-
affäre eine neue Wendung genommen. Der Gärtner und
ChauffeurK a r l L i e b i g aus Recklinghausen, der von der
Baronin von Werther stark beschuldigt worden war, ist
aus der Haft  entlassen worden, da die Verdachtsmo¬
mente zu unbedeutend sind. Die Baronin  selbst wird
nach wie vor in Untersuchungshaft gehalten. Eine endgültige
Lösung des Rätsels um die Mordtat dürste aber für die
nächste Zeit noch nicht zu erwarten sein.
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0 . Fortsetzung Nachdruck verbalen.
„Hiltrud, jetzt bin ich es, der dich um Verzeihung

»Men muh. Ich glaubte, du wolltest meine unaus-
gesprochene Bitte, mit Erika zu reisen, nicht verstehen;
glaubte, es paßte dir nicht, ein einfaches Mädchen wie
meine Erie zu begleiten— ich habe dich immer noch nicht
richtig erkannt bis heute. Aber nun sehe ich, wie du bist—
und ich danke dir. Wenn du mir meine Erie ein paar
Wochen behiiten willst, werde ich ruhig sein. Erics Ge»
fühl dir gegenüber glaube ich zu kennen. Niemand wird
glücklicher und dankbarer sein als sie, wenn ihr euch näher-
kommt. Und auch dir wird es gut tun, einmal heraus-
-«kommen! Dn siehst sehr elend und angegriffen aus.'

„Ach, laß nur, Kurt, ich bin zähe. Ich bin bald wieder
frisch. Nur die Mutter macht mir Sorgen. Sie ist so
hinfällig sei» der Katastrophe, so verändert; ich trenne
mich schwer von ihr — wer wird sich um sic kümmern?'

„Aber Hiltrud, bin ich nicht auch noch da? Sollte ich
von dir das Opfer deiner Reise mit Erika annchmcn und
dabet denken müssen, daß du dir inzwischen um deine
Mutter Sorgen machst? Ich werde schon alles aufbictcn,
sie die Einsamkeit vergessen zu lassen. Große Geselligkeit
allerdings können wir unS ja nicht leisten, und ich habe
auch den Eindruck, daß deine Mutter derartige Wünsche
gar nicht hegt; aber vielleicht können wir ihr irgend
jemand etnladen, an dem sie hängt, damit sie nicht nur
auf mich angewiesen, dessen Zeit mehr als knapp ist. Denk'
einmal über meinen Vorschlag nach, liebe Hiltrud, und
besprich ihn gelegentlich mit Mutter.'

Hiltrud sah ihn mit schwesterlichen Augen an: „DaS
erstemal, daß du .Mutter' sagst, Kurt!' sprach sie leise.
„Ob. wenn wir doch früher zueinander gesunden hätten,
damals, als der Vater noch lebte.' Ihre Augen wurden
feucht.

Auch KurtS Stimme klang bewegt: „Daß es in seinem
Geiste ist, wie wir jetzt miteinander stehen, das muß uns
Trost sein, liebe Schwester Hiltrud.'

Sechsundzwanzigstes Kapitel.
Aus Bremerschloß war eS still geworden. Hiltrud war

mit Erika abgereist, und die ersten Karten, auf denen eine
lachende Frühlingslandschaft abgcbtldet war, flogen in
den nordischen Vorfrühling. — Frau Melanie lebte mit
ihrer Kusine, einem älteren, bescheidenen Fräulein, in
völliger Zurückgezogenheit. Sie hatte sich von dem Schick-
falsschlage immer noch nicht erholen können und hatte
eine beinah krankhafte Menschenscheu.

Kurt steckte tief in der Arbeit — es galt unter Auf¬
bietung aller Kräfte die Scharten auszuwctzcn, die
Jvarsen dem Werk geschlagen hatte. Aber Schulter an
Schulter mit seinen getreuen Mitarbeitern kämpfte er sich
weiter. Auch die Arbeiterschaft ves Bremerwcrks, alles
alteingesessene Leute, arbeitete nun mit erneuter Lust. Von
allen Seelen war es wie ein Alp gewichen, seit Jvarsen
unschädlich gemacht war und wieder eine reine, edle
Atmosphäre über Brcmerwerk lag.

Erika erholte sich in der milden Frühlingssonne
Merans überraschend schnell und gut. Der Arzt, den sie
dort befragt hatte, war sehr znfricden, und Hiltruds Be¬
richte bestätigten de» guten Befund. Erika selbst vergaß
die Bangigkeit nach ihrem Liebsten in der zauberhaften
südliche» Natur. Ihre schönheitsempfänglichc Seele öffnete
sich weit und dankbar den Wunder» der Bergwclt. Ihre
Briefe atmeten eine solche Frische, zeugten von so tiefer
Naturfrcude und feiner Beobachtung, daß sie für Kurt
ein Labsal nach der harten Tagesarbeit bedeuteten. Auch
mit Hiltrud schien das Zusammenleben über Erwarten
gut zu sein.

„Sie ist so rührend besorgt um mich, so gut und lieb' ,
schrieb Erika, „daß ich sic von ganzem Herzen liebe und
verehre. Wie konnten wir früher glauben, daß sie kein
Herz hätte? Sie hat das beste, feinste Gemüt von der
Welt. Aber Kurt, ich glaube, sie hat auch das trauervollste.
Sie leidet im stillen sicherlich viel mehr unter der
Trennung von diesem Jvarsen, als sic je zugeben würde.
Neulich wachte ich nachts auf, sah durch die Türspalte
Licht — und hörte ein leises Schluchzen auS Hiltruds
Zimmer. Ich habe natürlich nicht gezeigt, daß ich irgend
etwas gehört hatte; aber wenn ich so oft am Morgen ihre
geröteten Augen, ihre blassen Züge sehe, weiß ich, daß
unter ihrer gleichmäßigen Freundlichkeit ein schweres
Herzeleid verborgen ruht.'

Nachdenklich las Kurt diese Zeilen in Erikas Briefe —
welch ein Kummer konnte es sein, der Hiltrud so tief
quälte? Sie hatte cs ihm ja einmal angedeutet, aber er
ahnte nicht, wer es war, dem ihre hoffnungslose Neigung
galt. * , *

Eines Vormittags ging Hiltrud in ein Touristenbüro,
um sich über eine Autovcrbindung für eine Ausflugstour
in die Dolomiten zu erkundigen. Es war ein kleines
Büro, das einzige, das noch in deutschen Händen war.
Dort fand sie den Inhaber in heller Verzweiflung. Zwei
holländische Herren versuchten vergeblich, sich mit ihm
wegen eines Ausflugs *u verltändiaen.

Hiltrud, die ein besonderes Sprachtalent besaß, hatte
einmal bei einer Reise mit ihrer Mutter und ihrem Stief¬
vater Holland besucht und dabei die neuholländlsche
Sprache so ziemlich erlernt. Jetzt griff sie in das Durch¬
einander ein und spielte in freundlicher Weise den Dol¬
metscher. Nachdem die Holländer mit ihren Billetts für
die Autofahrt das Büro verlassen hatten, wandte sich der
Geschäftsinhaber mit warmem Dank an Hiltrud:

„Ich bin Ihnen so sehr verpflichtet, mein gnädiges
Fräulein' , sagte er. „Ohne Ihre gütige Hilfe wäre mir
diese Reisegesellschaft sicher zur Konkurrenz gegangen. Es
ist wirklich ein Pech, daß meine langjährige Assistentin
jetzt so schwer erkrankt ist. Ich habe mich schon um Ersatz
bemüht, aber alle tüchtigen Kräfte mit guten Sprachkennt-
nissen sind jetzt in der Saison längst vergriffen.'

Ein Gedanke kam Hiltrud: „Wie wäre eS, wenn Sie
mich als Vertretung cinstellen würden, Herr Moser?'

Der Geschäftsinhaber sah die elegante junge Dame un-
gläubig an: „Sie, mein gnädiges Fräulein? Sie machen
einen Scherz. Sic würden doch niemals eine Stellung an¬
nchmcn. die nicht übermäßig bezahlt wird, und dazu eine
in einem immerhin kleinen Büro!'

„Hören Sie, Herr Moser' , sagte Hiltrud entschieden,
„lassen Sie das meine Sorge sein. Mir liegt daran, erst
einmal eine Stellung zu haben, damit ich ein Zeugnis auf-
weisen kann, lieber das Gehalt werden wir uns einigen.
Vorausgesetzt, daß meine Schwägerin mich jetzt schon am
Tage entbehren kann, möchte ich die Stellung bet Ihnen
gern übernehmen. Sind Sie einverstanden? Ich gebe
Ihnen heute mittag Bescheid.'

Herr Moser sah der eleganten jungen Dame nach—
die Welt wurde immer verrückter. Alles hätte er vermutet,
aber das nicht. Daß dieses elegante junge Fräulein den
Ehrgeiz hatte. Auskunftsdame in seinem Reisebüro zu.
werden — was mochte hinter dieser Marotte stecken?
Na, ihn ging es ja nichts an — aber er war überzeugt,
daß er eine Absage bekommen würde.

Doch er hatte sich getäuscht. Hiltrud war sofort ins
Hotel gegangen, wo Erika ihre allmorgendliche Liegekur
auf der herrlichen Sonnenterrasse des Hotels absolvierte.
Rosig und blühend lachte ihr Gesicht unter dem bunten
Sonnenschirm der Schwägerin entgegen.

„Wie geht es dir, meine kleine Eric?' fragte Hiltrud
und setzte sich auf einen bunten Korbsessel neben sie.

„Gut, sehr gut!' rief Erika. „Ich wünschte nur, ich
könnte dir von meinem Gutgchcn etwas abgeben. Ich
glaube, wir müßten jetzt einmal die Rollen tauschen. Du
sichst so elend ans, daß du dir meine Pflege gefallen
lassen solltest, nicht ich die deine!*

„Nein, Erie' . entgcgnete Hiltrud mit sanfter Bestimmt¬
heit. „das wäre das verkehrteste Rezept! Mir bekommt
nur das Nichtstun nicht. Wenn ich eine Beschäftigung
hätte, würde ich bald wieder frisch und vergnügt sein.
Und da wir gerade bei diesem Thema sind, möchte ich ein¬
mal etwas mit dir besprechen. Kurt hat dir sicherlich davon
erzählt, daß ich gern eine ernsthafte Tätigkeit übernehmen
möchte— nicht wahr?'

„Ja , Hiltrud, das hat er! Und ich kann dich in diesem
Wunsche durchaus verstehen. Ich selbst fühle mich, nun es
mir besser geht, schon so unnütz wie eine Drohne und
möchte wieder arbeiten.'

„Du wirst bald eine andere und schönere Lebensaufgabe
bekommen, kleine Erie, wenn du erst verheiratet bist. Ich
aber sehe keinen Lebenszweck vor mir — und ich muß mir
einen schaffen. Etwas hat sich mir heute geboten—' Und
sie erzählte von dem Erlebnis in dem Reisebüro.

„Aber Hiltrud, du wirst dich doch nicht in so einem
kleinen Laden anstellen lassen?' fragte Erika entsetzt.

Hiltrud lächelte resigniert: „Die großen Stellungen
warten nicht gerade auf mich, Erie, wenigstens vorläufig
nicht. Ich habe ja leider außer meinen Sprachkenntnissen
nichts, was ich in die Waagschale zu werfen hätte; aber
vielleicht, wenn ich erst einmal die erste Stellung hatte,
findet sich langsam etwas Besseres. Ich bin fest ent¬
schlossen, anzunehmen, vorausgesetzt, daß du glaubst,
tagsüber ohne mich auskommen zu können. Abends und
Sonntags können wir natürlich immer beisammen
lein.' . # .

Hiltrud trat mit Beginn der neuen Woche in vem
Reisebüro von Herrn Moser ein. Den Bekannten im
Hotel erklärte sie auf deren erstauntes Befragen sehr ruhig,
daß sie das Nichtstun satt hätte und sich für eine größere
Stellung etnarbeiten wolle. Allgemein hielt man diese
Betätigung Hiltruds für eine Marotte, wie sie reiche junge
Mädchen mitunter haben, denn die beiden jungen Schwäge¬
rinnen galten hier in dem Hotel als reiche Mädchen. Kurt
hatte dafür gesorgt, daß es ihnen in der Zeit ihres
Meraner Aufenthalts an nichts fehlte, was für ein behag¬
liches Leben nötig war.

Tag für Tag stand nun Hiltrud in dem kleinen Laden
von Herrn Moser, gab in Deutsch, Englisch, Französisch,
Italienisch und in vielen anderen Sprachen Auskunft über
Reisevcrbindungen, Autotouren, Ausflüge. Dank ihrer
Weltgewandtheil und ihrer eigenen großen Reisckenntnts
fand sie sich sehr schnell in alle« zurecht, und Herr Moser
strahlte über die neue Kraft.

, schöne und vornehm auSsehende junge Mädchen
war bald eine Anziehungskraft geworden, die das Bür»
mit zahlreichen eleganten jungen Leuten aus aller Herren
Länder füllte. Diese Dame der besten Gesellschaft, die hier
tagsüber hinter dem Tische stand, Auskunft gab, Vev,

! bindungen nachsah, sich Uber bunte Reiseprospekte beugte,
war eine Sensation für den Kurort.

Aber die Hoffnung der jungen eleganten Männer, dt«
mit Hiltrud eher einen kleinen Flirt anfangen zu können
glaubten, seitdem sie hier als Angestellte hinter der Laden¬
schranke stand, wurde enttäuscht. Hiltrud wußte haar¬
genau die Grenze zu ziehen zwischen der Höflichkeit, die
man einem Kunden schuldig ist, und der Abwehr der
großen Dame.

Als ein stegessichcrer junger Franzose sich einmal e»
laubte, sie zu einer Autofahrt mit einem von Herrn Moser
gemieteten Wagen nach Venedig einzuladen, sah sie ihn
groß an und wandte sich mit ruhiger Stimme zu Herrn
Moser: „Bitte, wollen Sie vielleicht den Herrn ab¬
fertigen? Ich kann mich nicht mit ihm verständigen.'

Dann wandte sie sich gelassen einem änderen Kunden
zu, indesien der junge Franzose mit blutrotem Kopf
hinauögtng. Der andere Herr, ein junger Amerikaner,
hatte mit einem erst empörten und dann belustigten Gesicht
die Unterhaltung zwischen der jungen Dame und dem
Franzosen mit angehört. Nun wandte er sich ehrerbietig
an Hiltrud — und bald hatte sie ihm geschickt und schnell
eine gute Tour zusammcngestellt. Während sie sich eifrig
über die Karte beugte und ihm in ihrem tadellosen Eng¬
lisch die Vorzüge dieser und jener Autofahrt auseinander¬
setzte, hatte er ihr feines, edles Profil, ihr duftendes
hellblondes Haar dicht vor sich— es ging ein Hauch von
Vornehmheit von diesem Mädchen auS, der ihn entzückte.

Archtbald Failwoth verlängerte feine Beratung mit
Hiltrud, solange er konnte, um immer wieder die ruhige
und wohltuende Stimme der jungen Dame zu hören, ihre
langen, schmalen Hände zu sehen, die vor ihm Prospekte
aufschlugen, Zahlen notierten. Endlich war beim besten
Willen aber nichts mehr zu fragen.

„Thank you very much!“ sagte Archibald und ver¬
neigte sich ehrfurchtsvoll vor Hiltrud, indessen seine
grauen, offenen Augen mit respektvollem Wohlgefallen
auf Hiltrud ruhten. Draußen vor dem Laden ging er noch
lange auf und ab. sah durch die Scheibe die Silhouette
des schlanken blonden Mädchens, das, über Bücher ge¬
beugt, schon wieder arbeitete.

Wer mochte sie sein? Was für Schicksale mochten ihr
beschieden gewesen sein? Daß sie nicht von Anbeginn
an dazu bestimmt gewesen, in einer kleinen Touristen-
Office zu sitzen und jedermann Auskunft zu geben, der eS
für fein Geld verlangen konnte, das war ihm sofort klar
geworden, alS er die unnachahmlich überlegene Art sah,
in der sie diesen jungen Franzosen abgefertigt hatte.

Wenn Archibald Failwoth irgend etwas erreichen
wollte, so erreichte er cs. Er ging schnurstracks zu dem
Portier seines Hotels, des „Meraner Hof' , des größten
Hotels des Kurortes: „Hören Sie' , sagte er und steckte
ihm eine Zehn-Dollar-Note in die Hand, „ich möchte
wissen, wer die junge Dame ist, die in der kleinen
Touristen-Offtce da drüben Auskunft gibt, wo sie wohnt
und dergleichen. Bitte, machen Sie es ganz unauffällig!'

Bereits am Abend wußte Archibald Hiltruds Namen
und Heimat. Wenige Tage später hatte ein Institut aus
Berlin Mister Archibald Failwoth alles Wissenswerte
über Hiltrud von Stübben mitgeteilt. Archibald wußte
nun, was für schwere Schicksale hinter Hiltrud lagen; er
wußte von dem Skandal um Jvarsen und die finanziellen
Gründe, die sie vermutlich dazu bewogen, eine Stellung
anzunehmen.

Es war merkwürdig, was für ein Bedürfnis Archibald
auf einmal nach Ausflügen aller Art hatte. Und zwar
sonderbarerweise immer nach Ausflügen, die nicht länger
als einen Tag dauerten— und nach denen man sich alle
Tage in der kleinen Touristen-Offtce erkundigen mußte. —
Hiltrud war der junge Amerikaner mit seinem offenen,
freimütigen und dabei doch zurückhaltenden Wesen sym¬
pathisch. Sie bevorzugte ihn als besten Kunden bei der
Bedienung — und in arbeitsstillen Stunden plauderten
sie wohl auch ein wenig miteinander. Sie hörte inter¬
essiert zu, wenn er ihr von dem Leben drüben erzählte,
von dem Tempo, in dem sich dort die Arbeit abspielte—
und den breiteren Lebcnsverhältnissen, die man bei Klug¬
heit und Fleiß sich schaffen konnte.

„Sie sollten Amerika einmal sehen, Miß von Stübben' ,
meinte er eines Tages. „Ich denke, Sie wären das Rich¬
tige für Amerika, um dort voranzukommen. Geschickt, ent¬
schlossen, überlegen— man kann dort viel Geld machet«,
wenn man geschickt ist. Hätten Sie nicht Lust, einmal
hinüberzufahren?*

Ein trüber Schein kam in Hiltruds Augen: „Lust schon,
Mister Failwoth; aber ich kann hier nicht fort, ich habe
eine Mutter, die durch schwere Schicksale gebeugt ist, die
kann ich nicht verlassen— sonst— ich ginge gern aus
Deutschland— um vieles hinter mir zu lassen' , setzte sie
leise hinzu.

„Und warum können Sie Ihre Mutter nicht mit¬
nehmen?' fragte Archtbald. „Ist sie zu alt, die Ueber-
stedlung mitzumachen?'

Nun mußte Hiltrud trotz ihrer trüben Gedanken
lächeln.

„Aber Mister Failwoth, wo bleibt Ihre praktische
Ueberlegung? Die Stellung möchte ich sehen, die so gut
bezahlt ist, daß sie mir erlauben würde, gleich meine liebe
Mutter mttzunehmen und drüben zu ernähren. Ach nein,
so etwas passiert vielleicht nur der Prinzessin in unserem
deutschen Märchen.'

„Auch in Amerika geschehen manchmal Märchen, Miß
von Stübben' , versetzte Archibald mit eigentümlicher Be¬
tonung und empfahl sich etwas plötzlich. Hiltrud sah ih»
erstaunt nach.

Was harte er denn, so auf einmal das Gespräch a>
rubrewen? lFortletzuna folaU
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